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Vorwort 


Die Werke Ediebarts find noch nicht überſetzt 
ſie ſind noch nicht einmal in auch nur entfernt 
Problem 


ſich um einen Mann, der in der Geſchichte des deutſchen 
Beiftes eine Stellung einnimmt, die nur mit Dantes Bes 
deutung für Italien vergleichbar iſt. Auch er einer jener 
großen Juſammenfaſſer und Neuſchopfer, wie fie an 
der Wende der Zeiten fteben. Die ungeſchiedene Maſſe 
chriſtlich⸗ ſcholaſtiſcher Bildung beſondert in ihm zuerſt 


1 ngslaſten ungehemmter 
als je ein abendlaͤndiſcher Menſch. Und diefe brennende 
Innerlichkeit verglübte nicht auf eng umbegtem Herde, 
fie ſpendete in unerſchoͤpflicher Freigiebigkeit Wärme 


fandend über fein Lebenswerk ergoß, bat die Nach⸗ 
haltigkeit feiner Sortwirfung dem oberflächlichen Blicke 
entzogen, feine Einfluͤſſe mußten ſich tiefere Wege ſuchen, 
und noch find fie zu den Lebenswurzeln gar nicht bin- 
u die unwiſſend ihrer harren. 2 
Wirklich mit ihm bekannt zu werden, würde heute 
ohne Aufwendung und mübfeliger Arbeit 
niemandem möglich fein. Angeſichts deſſen, was alles 
noch immer als Eckeharttert gäng und gebe ift, kann 
man nur fagen: Hätte Eckehart auch nur den zehnten 
Teil alles des Unſinns geredet oder geſchrieben, man 
hatte ihn ins Tollhaus geſperrt. Dieſer myſtiſche Eckehart 
iſt eine Karikatur, und keine geiſtvolle: das Erzeugnis 
öder Zufälle und jahrhundertelanger Miß verſtaͤndniſſe. 
Nur die Entſtehungsgeſchichte unſerer Texte macht die 
——＋ und Verunſtaltung uberhaupt begreiflich, 
in der ſeine Werke auf uns gekommen ſind. Pfeiffers 
noch immer die einzige, der Kenntnisnahme 

und dem Urteil unbeſehen zu Grunde zu legen, waͤre 
ein ſtarker Anachronismus. So verdienſtlich dieſe Arbeit 
vor einem halben Jahrhundert war: ſie iſt von der 
nachruͤckenden Sorſchung wie durch neue Funde an uns 
Stellen durchloͤchert. Nur neben den anderen 
Hilfsmitteln kommt ſie in Betracht als Darbietung von 
zum Teil recht fr digem Material; der Anteil des 
Herausgebers iſt all in Abzug zu bringen. Aus 
den Zandſchriften find ſeitdem eine Reihe neuer Texte 
zugänglich gemacht worden, nur Einiges in einer Sorm, 
die kritiſchen Anforderungen gerecht wird. Zu vielen 


ihrer gend vor; um eine Unzahl anderer Tertesitellen 
läßt ein ganzer Kranz von überlieferungsmaͤßig 

ten Lesarten verſammeln. Die Quellen 
ſelber, auch die ſchon benutzten, ſind noch reich an un⸗ 
genützten Aufſchlüſſen. An Bauſtoff fehlt es nicht, 
aber am Baumeiſter. Einmal muß ſchließlich begonnen 
werden mit dem Sichten, Sondern und Auferbauen. W 
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dem Meiſter diefes Tempels if. Die Arbeit des 
Aufräumens und Auflöfens hat ihre Ergänzung zu 
finden in einer wiederherſtellenden Thaͤtigkeit. Die zu⸗ 
ſammengeleſenen Köpfe, Arme, Beine und Rümpfe 
find auf ihre Juſammengehoͤrigkeit zu unterſuchen. Was 
ſich leidlich wieder zur Einheit zuſammengliedert, iſt 
— naturlich unreſtauriert — ebenfalls der Schauſamm⸗ 
lung einzuverleiben, das übrige Lazarett ift bis zum 
Eintreffen neuer Funde ins Magazin zurädzuftellen. 
Weiter iſt der Text einer kritiſchen Sichtung zu unter⸗ 
ziehen. Einen ganz einwandfreien Text haben wir 
wohl zu keinem Stucke. Einige immerhin ſtellen ſich 
als ziemlich wohlerhalten dar: zumeiſt ſolche, die nur 
in einer Saffung erhalten find! Andere wimmeln 
dafür von Unmsglichkeiten; wieder bei anderen bringt 
die Fülle der überlieferten Möglichkeiten den, der eine 
vorziehen muß, in eine Cage wie weiland den armen 
Eſel Buridans. Es ſind die ſinnigen Lesarten zu 
ſuchen, aus denen die finnlofen hervorgegangen fein 
konnten; fremde Zufäge und „Verbeſſerungen“, die in 
der Kraft des Glaubens wie kraft des gefunden 
Menſchenverſtandes von fruͤh auf an ihm verübt worden 
find, find ihrerſeits hinaus zuverbeſſern; unter wider⸗ 
Cesarten iſt „die richtige“, unter abweichen⸗ 
Rezenfionen „die urſpruͤnglichere“ herauszufinden. 

O Die vorliegende etzung, dem Wunſche nach per: 
ſonlicher Verftändigung und Suͤhlung mit dem Meiſter 
will die litterariſchen Einheiten zuſammen⸗ 
faſſen, welche wirklich Eckehart zugerechnet und noch 
in ihrer jetzigen Geſtalt als Ausdruck ſeiner Perſoͤnlich⸗ 
keit betrachtet werden dürfen. Manches, dem nur der 
Sormwert eines Torſos zukommt, wird vor umfaͤnglicheren 
Vortritt haben, die in der Überlieferung den 
ft oder den durchgaͤngig klaren Juſammen⸗ 
hang eingebüßt haben. Während fo der Schriftbeſtand 
durch das Ausſcheiden nicht nur des im groben Sinne 
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Unechten, ſondern auch der breiten Maſſe 
Predigtnachſchriften, die nur das Urteil verfälfchen, bes 


reinem Gewiſſen und guten Gründen behaupten 

fo etwa könnte es wohl gelautet haben! 8 Bei 
kann nicht behauptet, und, wie die Dinge liegen, auch 
nicht verlangt werden. Zur Not reicht auch 
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nicht vorgenommen, ſein keinem 
mittel hochdeutſchen Woͤrterbuche 3 
Haarſcharfe Genauigkeit und ſtete der 


2 


Hilfe. In ihnen haben wir den authentiſchen 
Bommentar zu den fo leicht miß zuverſtehenden deutſchen 
Schriften, ſie geben uns, wenn auch in einem Spiegel 
von anderem Brechungsgeſetz, dieſelbe Gedankenwelt, 
dieſelbe Perſoͤnlichkeit. Nur fie waren eigentliche, von 
Eckehart herausgegebene Bücher, zudem find fie unter 
allem, was wir von ihm beſitzen, am beſten erhalten und 
am beſten bezeugt. Die deutſchen Schriften dagegen, wenn 
wir von den nachgeſchriebenen Predigten ſchon abſehen, 
waren Gelegenheitsſchriften, Aufzeichnungen zu eigener 
Ergstzung oder auf Wunſch und zur Sörderung der 
Freunde, die der Verfaſſer ihrem Schickſal uͤberließ; der 
kecke Wurf, das unbekümmerte Sichgeben, die Sreibeit 
von aller Schulſchablone, die ſie dadurch empfangen 
haben, macht fie freilich für uns um fo wertvoller. 
Wahrend bier Eckeharts Sinn uns in der wandelhaften 
Vielgeſtaltigkeit feines Ausdrucks leicht entſchluͤpfen 
konnte, bewegt er ſich in den lateiniſchen Schriften ganz 
ehrbarlich, wenngleich nicht ohne Zintergedanken, in den 
eindeutigen Ausdrucksformen der Zunft, in der ſcharf⸗ 
gepraͤgten Terminologie der Scholaſtik. Die Saͤlle naͤherer 
oder entfernterer Zufammenftimmung find naturgemäß 
zahlreich genug. Eckeharts Deutſch ift nun zwar fo 
deutſch wie möglich, aber die neugeprägten Sonder: 
be zeichnungen, mit denen er oft — jedoch keineswegs in 
allen Auslaſſungen — ſich zu verdeutlichen ſucht, haben 
faſt immer ihr genaues Vorbild im Cateiniſchen. Und fo 
ergiebt ſich das Seltſame: wo alle Wege verſperrt 
ſcheinen, eröffnet ſich manchmal, uͤberraſchend, ein Aus⸗ 
weg durch Kücküberſetzung ins Lateiniſche. 
Aber wir muͤſſen um diefes Aushilfslicht gleich eine 
Schranke ſetzen, damit wir nicht in den alten Sumpf 

jene Zeit zwar den Namen Scholaſtik, 
für unſere aber die Namen Theologie und Philoſophie 
führt. Die Abhängigkeit der deutſchen Praͤgungen iſt 
keine ſklaviſche und keine durchgehende, es iſt ſchoͤpfe⸗ 
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urch neue Seinbeiten angeregten Beziehungen, 
durch volleren Gemüteklang, es ſteckt voll aus brüchigen 
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niſchen Vorbildes. Nicht deitas entſpricht im durch⸗ 
gebenden Gebrauche dem innigen „die Gottheit“, ſondern 
der geſchlechts⸗ und charakterloſe Plural divina: gleich⸗ 
ſam der Sprachduft deſſen, daß bei Eckehart die Eine 
und die Drei in der heiligen Dreifaltigkeit denn doch 
inniger und lebenseiniger zufammenf „als der 
Ritt bloßer Abſtraktionsbegriffe ſie zu verbinden ver⸗ 
mochte. Die Vorbildſchaft des Cateiniſchen ſchwindet in 


dem Maße mehr, wie £debart ſich aus dem 
ſophiſchen und theologiſchen, ſagen wir Begriffes milien 
ſich in fein kigenſtes begiebt. In den lateiniſchen 
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nicht zuftande kommen kann, wenn es nicht ſchon da 
it! So werden wir es ſchließlich ſchon felber mit: 
bringen muͤſſen? 
© Und damit kommen wir auf die Frage: Auffaſſung, 
denn das Ganze als Einheit iſt immer Auffaſſung, 
Zu 5 : wie erſchreckend ſubjektiv 
denn doch das alles ſei! Beſſer man ſagt das im 
voraus. Gewiß! noch jeder, der ſich ernſtlich mit 
E chaͤftigt hat, hat etwas anderes heraus⸗ 
en. Es kann auch gar nicht anders ſein. Alles 

iſt letzlich ein Sich Zineinverſtehen; und zwar 

in dem Maße mehr, je hoher und innerlicher der 
Gegenſtand iſt. Oder man kann es auch umgekehrt 
ſagen: ſolche engen Sreundſchaften haben immer etwas 
Objektivität im Sinne der Natur⸗ 

wiſſenſchaft oder der photographiſchen Platte iſt hier ein 
Man kann dem perfönlichften Lebensgebalte 
eines andern nicht gerecht werden, indem man ſich zu 
ihm tot und lich, bloß als wiſſenſchaftliches 
Das ergiebt allenfalls Berichte zu 
zwar meiſtens verfaͤlſchte, aber niemals 
Sache! Auch dem Leſer wird es mit 
nicht beſſer ergehen: es traͤgt ſchließ⸗ 
aus heim, als er aus ſeinem eigenen 
weiß. Sehe alſo jeder, wie er damit 
S 


Buch ift eine Überfegung. Was 
in einer fremden Sprache geredet hat — denn 
Deutſch des 14. Jahrhunderts ift dem 20. Jahr⸗ 
hundert eine fremde Sprache — das foll fie vor einem 
neuen Menſchenkreiſe und unter deſſen Sprachbedingungen 
aufs Neue reden, es dem Sinne und Gefuͤhl zu un⸗ 
mittelbarer Aneignung darbieten. Ein getreues Abbild 
feiner Sprache möchte fie fein, aber nicht etwa ein 
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ſchaffen, das Unvergaͤngliche an ihm als ein Lebendiges 
bineinzuftellen in den Kampf der Zeit. Lange genug 
bat der Schatz der Eckehartſchr iften in den Kellern der 
Gelehrſamkeit gerubt: möge dieſe Darbietung helfen. 
daß er endlich an ſeine wahren Erben komme. oO 


A 
N 
die vor Tertgeftalt berichtet der 

833 Nr. re 
ſinnvoll fortſchreitende Einheiten vorgelegt worden, auch 
Is nicht. Daß Nr. 14 nicht an dem entſprechenden 
feifferſchen Texte gemeſſen werden kann, ſei vorbemerkt. 
baupt zum erften Male erfheint Nr. 47, wm 


Begründung 
ſchraͤnken. Einige Punkte 
merkungen gelegentlich —— Es find drei Bände 
geplant. — Mit wertvollem Rate half Herr Profellor 
Laſſon freundlich aus. 


Herman Büttner 


Einleitung 


Jer größte religiöfe Redner und Schriftiteller 
der Deutſchen ift feinem Volke gänzlich 
fremd geworden. Meiſter Eckehart ift den 
meiſten heute nur ein großer Name. Man 
— weiß, daß er ein deutſcher Myſtiker war. 
Aber bis ſich die Anſichten der Gelehrten, was denn unter 
diefer ſogenannten Myſtik zu verſtehen fei, etwas mehr 
geklaͤrt haben werden, thut man gut, von diefem Namen 
abzufeben. Er hat bisher nur dazu gedient, die Sache 

ſchieben. Denn er erweckt das Vorurteil, als 


s giebt keine naͤhere Angelegenheit für jeden 
es, weiß es mehr — auch die 

wiſſen ſollten — daß im erſten Drittel des 
eine tiefſtroͤmende Bewegung 


nicht, die es 
vierzehnten . 
allerorten in Deutſchland die Gemüter erfaßt hatte, die 


rang, eine von dem Mittlerchriſtentum der Kirche grund⸗ 
verſchiedene Religion. „Hier, als nach außen verlegter 
Beziehungspunkt des religisſen Gefühls, ein gegen⸗ 
ftändlicher, jenfeitiger Gott, ihm gegenüber die von ihm 
weſensverſchiedene „gottlofe” Kreatur; um die Kluft zu 
überbrüden und die Kreatur mit Gutem und Goͤttlichem 
zu erfüllen, bedarf es einer beſonderen Ceiſtung Gottes, 
der Entſendung eines Mittlers. Im Mittelpunkte dieſer 

alſo die Geſtalt des Erlͤſers. Ihre 
Religionslehre iſt weſentlich Erzaͤhlung und Auslegung 
des Erlöſungsvorganges und die Anweiſung, wie das 
in Chriſtus von Gott dargebotene Heil vom Einzelnen 
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wordenen Sorderung ſpricht fie die Anknüpfung aus. In 
That iſt es dieſelbe „Religion“, diefelbe Verknupfung 
dem ſchoͤpferiſchen Weltgrunde, welche Chriſtus als 
die ſeine ausgeſprochen, welche er in allen hat erwecken 
wollen: nämlich die der fraglos gewiſſen Weſenseinigkeit 
Frechen vielmehr anch welche niemals ganzlich unter: 

mehr auch im aͤrgſten Lebensdrange wider: 
errungen und feſtgehalten werden kann. Die Kirche hat 
nicht an die Religion Chriſti, ſondern an die Religion 
der Apoſtel und der erſten Gemeinden angeknuͤpft. 
gilt ihr als ein beſonderer Sall, der nur zu zeigen 
wie es mit uns nicht ſtehe. Die Religion, welche 
fie fortreicht, iſt die Aneignung der Religion Chriſti 


„Sohn Gottes“ — die aber in dem Satze: „Ich und 
der Vater find eins“ ihre notwendige Ergänzung findet — 
hatte fib das Weſensgefuͤhl Chriſti, im Begriffe des 
„Anechtes Gottes“ das Weſensgefuͤhl der voraufliegenden 
Stufe den angemeſſenen Ausdruck geſchaffen: „der zum 
Sohne angenommene Knecht“ iſt die religiöfe Marke des 
„Chriſtentums“. Das ganze Gottes⸗ und Menſchheits⸗ 
drama der Rirchenlehre iſt gedichtet worden, um in das 
unerfchütterlich feſtgehaltene religiöfe Erlebnis ſchema von 
: „Gott iſt der Herr — ich fein Machwerk und 
das neue Gotteserlebnis Chriſti eintragen zu 
können. „Jehova, welcher iſt der Vater Jeſu Chriſti“, 
Göttermiſchung — die erfolgreichſte und zaͤheſte, 
die Geſchichte kennt — iſt der Gott des Paulus, 
des Auguſtinus, der Gott Luthers, der 5 
Umdeutung und Umſchreibung, in welcher 
und Perſoͤnlichkeit Chriſti weitergegeben 
urſpruͤnglichen Sinn doch nicht ganz uns 
unwirkſam zu machen vermocht. Allzu 
Chriftus feinem innerften Leben Ges 
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ir Sie haben in der Geſchichte ihr eigenes Leben 


———— ber, Birne, Io „Im 
es wohl auch zu . 


die aus der mythiſchen und gef 
Dertapfelung fib den urſpruͤnglichen Lebenstern heraus⸗ 
geſchaͤlt haben. Es bat fie in der Kirche gegeben, noch 


—— — der Geſchichte 
des Rirchenchriſtentums gebt die Geſchichte der Religion 


Chriſti einber, fie iſt zum guten Teile Retzergeſchichte. 
Das Auftreten und die Ausbreitung von Ketzerrien ift 
immer der Sradmeſſer perfönlichen religidfen Lebens; 
wenn aber die Kirche aus langt, um eine beſonders ge: 
faͤhrliche Ketzerei zu zertreten, fo bören wir aus den 
kirchlichen Berichten regelmäßig heraus, daß es ſich — 


2 ſtalt gegeben: ſeine Worte ſind nicht tot zu machen 


der urchristlichen Zeiten hatte Franziskus ſich zurück⸗ 
erlebt, die Perſon Chrifti, als des Mittlere und Exlsſers, 
hatte er den Herzen wieder t und 

aller Züge feines Lebens und als den zu 
Gott vorgezeichnet: „Nachahmung des armen 
Thrifti” iſt durch zum Lofungswort der Zeit ge⸗ 
worden. Aber die Religion Chriſti felber, fo nahe er 


an fie beranbebt, liegt doch auch für 

Franziskus außer dem Rahmen des Menſchlichen. O 
Qun aber die Wirkung ſolcher Predigt in Deutſchland! 
Es dauert eine Weile, bis die Erſtarrung weicht, bis 
er ſich perſoͤnliches religioſes 
Leben zu regen beginnt. Dann aber ſetzt auch die 
ſchoͤpferiſche Sortarbeit ein. Zu Ende des dreizehnten, 
des vierzehnten Jahrhunderts wimmelt es 

Deutſchland von ketzeriſchen Sekten und Richtungen, 
von Brüdern vom freien Geiſte, von Begarden, und wie 
en. Ihren Ausgang aber nehmen ſie alle 

an den Stätten intenſivſter Wirkſamkeit der Bettel⸗ 
orden, in Straßburg, in Köln, ihr Naͤhrboden find die 
religiös gefoͤrdertſten Laienfreife, die den Orden ange: 
gliederten freien Genoſſenſchaften, fo daß der Name ſolcher 
zugewandten Laien, „Begarde“, „Begine“ ſchließ lich zur 
Bezeichnung des Ketzers überhaupt wird. Aber ebenſo 
leich zeitig innerhalb der Kirche die neue Srömmig- 
Gottes freunde. Ihr Unterſchied von den Ketzern 
fließender, er beſteht weſentlich nur in dem ver⸗ 
zur Kirche, die einen lehnen fie 

ſſig, ja ſchaͤdlich ab, während die anderen fie 
hoͤheren Religioſitaͤt in Ehren halten. 
in ihnen allen lebt, iſt dieſelbe; 
Regen und Ringen zum Lichte 
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te ckehart. 
Eckehart iſt für dieſe ſchoͤpferiſche, draͤngende Zeit 
der geiſtige Brennpunkt, in welchem alle Strahlen ſich 
zur zündenden Slamme ſammeln. Er führt maͤchtigen 
Geiftes das religidfe Bewußtfein über Franziskus hin⸗ 
aus, indem er der Bernfrage der Zeit, der Srage nach 
der „geiftliben Armut“ eine neue Löfung giebt. Sür 
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dem franziskaniſchen Armutsideal die Tendenz zur Ders 
g der ganzen Welt innewohnt, ſinkt bier alles 

ußere der Lebensführung zur Belangloſigkeit zufammen. 

Auf den einen Quellpunft der Religion iſt alles geſtellt, 
o FE 


auch der befonnene, weitſchauende Sübrer geweien. Es 
lag in der Art der neuen Sr keit mit ihrer Dorauss 
ſetzungsloſigkeit und Selbſtg amkeit, daß ſie in un⸗ 
zu einer maßloſen Ichſucht 

führen konnte, es lag in ihr die Gefahr, daß eine Elite 
von ſich aus ſonderte und vornehm abſchloß 
von der ‚ zurüdgebliebenen Maſſe, womit denn 
freilich der der Bewegung in das Gegenteil vers 
kehrt war. Dem gegenüber bat Eckehart mit Wort und 
Beiſpiel einen gemeinchriſtlichen Wandel, ein Leben in 
vers 


4. 


ſochten. Er will keine Abſchließung der Geförderten, 
fo wenig innerhalb wie außerhalb der Kirche, ſondern 
alle ſollen ſie empor! Denn da iſt niemand, dem der 
Zutritt in die Ewigkeit ganz verfperrt wäre, und der 
eben noch ein Stummer und Unmündiger war, kann 
binnen kurzem ein Guell neuer und einziger Offen⸗ 
barungen fein. Und ebenſowenig wie die künftigen, 
will er die ſchon errungenen, durch mehr als ein Jahr⸗ 
tauſend erprobten Werte aus der Zand geben, der 
mit der Geſchichte ſoll vermieden werden. Mit 
weiten und ſchrankenlos freien Blicke, vor dem 
die ganze gewordene Geiſteswelt, die antike wie die 
chriſtliche Zeit, als eine ineinandergreifende Einheit aus⸗ 
ſah Eckehart wohl, daß die Ausformung 
neuen Srömmigfeit zu einem religioͤſen Sonderſtande 
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auch ihren Untergang bedeuten mußte; wenn jeder als 
eine Art religiöfer Robinfon die Geiſtesgeſchichte von 
vorn anheben ſollte, dann hatte ſich die Menſchheit bis⸗ 
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So hat ſich denn Eckehart dafuͤr 
etzt, den uſammenhang zwifchen der neuen Srömmig- 
und der Kirche feſtzuhalten, denn Juſammenhang 
der Kirche bedeutete damals Zufammenbang mit 
Volksleben, Juſammenhang mit Wiſſenſchaft und 
Zufammenbang mit der Geſchichte. Dieſes nun 


er dem Neuen irgend etwas 
Überwundenen irgend ein Jugeſtaͤnd⸗ 


ee 
8 


Mitglied hrend ar 

fam, im Beſitze aller Wiſſenſchaft und aller gelehrten 
Rünfte der Zeit und begabt mit einer faſt einzigen 
Sprachkraft, hat er jene als den alleinigen Sinn der 
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generation 
Verbälmifie ein Menſchenalter lang 
ſorigewirkt haben. Als hoher Derwaltungsbeamter, 
und Berater auf zahlloſe Rlöfter feines Ordens 
von , bat er dabin gewirkt, jedes Dominilaners 
Rloſter zu einem „Herdfeuer der neuen 
machen. Ale Laienprediger, deſſen Worte 
die engen Mauern der Kloſterkirche hinaus 
drangen, war er unabläffig bemüht, in jeder 
armſten Seele das ſchlummernde Fünklein zur 
flamme anzublaſen. 
O Es lebt in ihm ein Gefühl der Mitverantwortlichkeit 
für jeden von den Brüdern. Er iſt voller Liebe 
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. der eckehartiſchen Predigt habe darin 
daß er die Begriffe der Scholaſtik ins Deutſche 
vor den Frauen und Unmündigen im 

Geiſte vorgetragen habe. Das heißt den Wald vor 
Bäumen nicht ſehen und vor lauter Worten den Satz 
nicht bören: etwas anderes als die Begriffe iſt die 
— — ckehart übermittelt, und etwas anderes als 
die e der Begriffe der Sinn, in welchem fie mit: 
en werden! Auch mit der Behauptung, Eckehart 
die Religion in Erkenntnis umwandeln wollen, 

bat es eine ähnliche Bewandtnis. Allerdings, Eckehart 
bat rundweg in Abrede geſtellt, daß es unerkennbare 
Glaubensſaͤtze gebe, Eebren, die man eben „glauben“ 
muͤſſe. Denn „bloße Glaubensſaͤtze“ find weiter nichts 
als Rudimente einer abgeſtorbenen oder abſterbenden 
Religion, fie zeigen an, daß die Religion von ihren 
Bekennern nicht mehr reſtlos im Erlebnis erneut wird; 
wer auf ihre Annahme ſeinen Anſprüch auf Religion 
begründet, beweiſt damit, daß er keine eigene, fondern 
ihm eingeredete und aufgeredete Reli: 


| 


eine von 
“> bat. Mit diefer Religion zweiter Zand und darum 


dem „Unerkennbaren“ in der Religion hat Eckehart 
aufgeräumt; das Geheimnis felber wußte er an feiner 
ehren wie wenige. Er vielmehr war es ge⸗ 
aus „ Erxkenntniſſen“, die aus logiſch⸗formalen 
Motiven fortgefponnen wurden, die „Religion“ heraus⸗ 
Mehr als andere Menſchlichkeiten hat die 


es nötig, daß von Zeit zu Zeit ein ganz Auf⸗ 
Kückſichtloſer ihr den Wirklichkeits⸗ 


2 
f 


8 
; 
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Ein ſolcher war Eckehart. 

Eckeharts Saaten aufgeben und für das Volks⸗ 
Frucht tragen konnten, find fie von der Kirche 
niedergetreten worden. Ein Ausgang, der bis heute in 
unſerem Geiſtes leben nachwirkt. 
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Sinn fuͤr innere ang 


Er giebt von dem perſonlichen Erlebnis immer nur den 
allgemeingültigen Bern, die Schale des Individuellen 
it ſorgfältig abgeſtreift. Was man über den 
wickelungsgang feiner Anſchauung 
2 1— für fein 
Leben auf geringe zen angewieſen 
für die letzten Monate ſeines Lebens fließen die 
mente reichlicher. 
D £debart von Hochheim“ iſt um 1200 geboren, 
Sohn eines ritterlichen Geſchlechtes, das zu Hochheim 
Gotha anſaͤſſig war. In jungen Jahren trat er 
Dominikaner Rlofter zu Erfurt ein. Hier 
zuerſt geſchichtlich entgegen in den letzten Jahren 
— der Vikar ve ner - Prior 
eror R ar von und 
Erfurt“, alfo bereits mit wichtigen Amtern betraut, 
Für feine Frühzeit find wir auf das Durchſchnittliche 
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berritungs zeit bildete die Erteilung der Prieſterwürde, 
die an die Jurücklegung des fuͤnfundzwanzigſten Lebens: 
jahres war, und nun traten die meiſten ſo⸗ 
gleich in die geiſtliche Praris ein. Die wiſſenſchaft⸗ 
lich Zervorragendſten aber unter den jungen Maͤnnern 
wurden nun auf eine der gochſchulen des Ordens, auf 
das Studium generale gefendet, um in dreijaͤhrigem 
Studium der Theologie für das Lehramt und die hoͤheren 
Ordens amter vorgebildet zu werden. Die deutſche Zoch⸗ 
ſchule der Dominikaner befand ſich, ebenſo wie die der 
Franziskaner, zu Röln, fie war naͤchſt der Pariſer die 
angefebenite des Abendlandes. Die Unterrichts ſprache 
war, wie die Sprache der Wiſſenſchaft uberhaupt, 
überall die lateiniſche, und der Unterrichtsgang der gleiche, 
woher die großen Lehrer leicht die Stätte ihrer Wirk: 


bis 1280 Albertus Magnus vorgeftanden, der Haupt: 
der klaſſiſchen Scholaſtik. Eckehart hat feinen 
Unterricht wohl nicht mehr genoſſen, aber im Gedanken⸗ 
kreiſe des Albertus und ſeines vor ihm geſtorbenen 
großen Schülers Thomas von Aquino, der 1280 zum 
Lehrer des Ordens / erklart worden war, iſt er herauf⸗ 
S 

Ehe Eckehart das Priorat in feinem geimatkloſter 
erhielt, muß er bereits das theologiſche Lehramt, das 
Amt eines „Lefemeifters“ bekleidet haben. Daß er ſich 
darin ausgezeichnet, geht aus feiner weiteren Laufbahn 
300 entſendet ihn der Orden mit 
dem üblichen dreijährigen Cehrauftrage nach Paris, dem 
geiſtigen Mittelpunkte des Abendlandes, um dort an 
der Univerſitat einen der Cehrſtühle des Ordens ein⸗ 
zunehmen. Nur zwei aus den Ordensmitgliedern aller 
Provinzen konnten jaͤhrlich neu in dieſe Stellen be: 
rufen werden. Eine zweij erfolgreiche Lehrthaͤtig⸗ 
keit an der Pariſer war die Vorbedingung 
für die Erlangung des Magiſteriums, der Meiſterwuͤrde. 
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mit ihr auseinanderzuſetzen, in feine Schriften ſpielt der 
Gegenſatz oft hinein. Die Rivalität der beiden Orden bat 
nicht unweſentlich zu Eckeharts Ausgange beigetragen: 
die Franziskaner ſtellten ſich in den Dienſt der Welt⸗ 
zu Falle zu bringen. W 

Nach Rückkehr in die Zeimat wurde Meiſter 
der theologiſchen Schule zu 

Straßburg betraut. Sier hat er eine Reihe von Jahren 
die nachruͤckende Ordens generation in feinem Sinne unter: 
Eckehart iſt zugleich der fruchtbarſte wiſſenſchaft⸗ 


Straßburger Zeit zu ſetzen, da er es in feinen Schriften 
als herausgegeben erwähnt. Dazu eine reichliche Be⸗ 
thaͤtigung in lateiniſcher Predigt vor den Ordensbruͤdern, 
im Rloſter wie bei Gelegenheit der Ordens kapitel, deren 
litterariſchen Niederſchlag wir in dem dritten Teile feines 
Hauptwerkes, in dem „Buche der Auslegungen“ zu er⸗ 
blicken haben. Auch Srauenflöfter und Beginenhaͤuſer 
waren feiner geiſtlichen Sürforge anvertraut: fie er⸗ 
forderten deutſche Predigt und Unterweiſung. Dem 
angefebenen Lehrer lag, wenn er in einem Kloſter als 
Gaſt weilte, außer der Predigt auch die Leitung der 
„Rollazie“, der geiſtlichen Abendunterhaltung ob, die 
für beſtimmte Tage von der Ordensſatzung vorgeſchrieben 
war. Sie begann mit einem Vortrag des Lehrers über 
7 Thema, daran ſchloſſen ſich ragen aus 

„ auf der Meiſter in kurzer Gegen⸗ 
führung antwortete. Eckehart 
der Runftform der „RKollazie“ 
um ihrer Schmiegſamkeit und 
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— „damit ug „oder das was in ihnen 
„die Herzen der Einf tigen, vor denen ſie ge⸗ 
2 nicht fürder vergiften konne. S 
das erſte Stadium der Seindſeligkeiten find wir 

auf indirekte Jeugniſſe und Rüdihlüffe angewieſen. 
Zunähft, fo müffen wir annehmen, hielt es die Welt⸗ 
für 2 „mit £debart ſelber — 

denn das bieß mit dem ganzen Dominikanerorden — 
1520 ift man von Amts wegen gegen 

ihn eingeſchritten. Vorerſt machte man ſich an ſolche An⸗ 
neuen Religiofität, die weniger in der Lage 

als ein Mann von der Stellung 
der Bifhof von Straßburg 
Inquiſitionsverfahren gegen die fahrenden Begarden 
vom pen — Scharen⸗ 
in den Wellen oder auf 
welche ſich zu Sägen be⸗ 
kannten, die Eckehart taglich vom Lehrſtuhl und von 


Weg zu treten, beſaß Eckehart nicht; 
und Beginen, welche als Glieder feſter 
dauernd ſich einem der Orden unterſtellt 
und fuͤr die Eckehart ſich vielleicht an ſeinem 
Teile bätte einſetzen konnen, waren von der Verfolgung 
ausdrücklich ausgeſchloſſen. Es lag auch außer ſeiner 
wider Nöte der Zeit, und feien fie noch fo dringend, 


IM bezeichnend, daß die Aufzählung der verdammten Sätze Ecke⸗ 
für einen Erlaß gegen die Begarden hat gelten 
dem vatikaniſchen Archive der gegen Eckehart ge 
bekannt wurde. Proteſtantiſche Sorſcher haben 
und den Begarden tiefgehende Unterſchiede finden 
r 
„am Kerne begardiſch“ erklärt. Es in vergebliche 
Deutetünften Eckehart näher an den Proteftantismus heran: 
wellen: die Religion, welche Eckehart vertritt, iſt dem 
Proteſtantiemus genau fo etwas Sremdes und Ungeheuerliches wie 
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lichen, „die fo davon in Anſpruch genommen find, 
im Reiche der Erſcheinungen, daß 


Berrſchaft auszuüben a 
ſie felten dazu kommen, mit Gott in perfönliche Bes 


ziehungen zu treten“, wohl macht er ſeinen Mitlehrern 
im Chriſtentum das Kompliment: „Es giebt viele unter 
uns Meiſtern, die die Schrift dreißig Jahre und mehr 
a haben und doch ein zuſammenfaſſendes 
von ihr fo wenig beſitzen wie eine Kuh 

oder ein Pferd“: wider die Ketzer finder ſich in feinen 
Schriften nie ein Wort. Wohl aber erfüllen ſich feine 
Schriften immer mehr mit Mahnungen an die Seinen, 
in der Trübfal, die Verfolgung durch „die 
der Welt“ geduldig zu ertragen, immer mehr 
das Thema der Leidüberwindung in den Vorder⸗ 
D 

war Eckeharts Stellung unerſchuͤttert, der 
noch mit ihm, und ſein Stern war noch 
Orden ſtellte ihn an die einflußreichſte 
telle, die uberhaupt in Deutſchland 
werden konnte, er berief ihn als 
an die Kölner Zochſchule. Als 
der Schule, getragen von der Ver⸗ 
fes jüngerer Manner, hat er dort bis 
Lebensende gewirkt. Aber noch bei feinen Leb⸗ 
ſollte das Gewitter zum Ausbruch kommen. 

wiſſen nicht, wann Eckehart Straßburg mit Köln 
vertauſcht hat. 1522 lodern auch in Köln die Scheiter⸗ 
haufen auf: es ſteht zu vermuten, daß Eckehart fein 
Cehramt bereits’ angetreten hatte. Sein Einfluß war 
noch immer im Steigen. Allmaͤhlich begann ſich aber 
doch innerhalb des Ordens ein Widerſtand gegen ſein 
küͤhnes Vorgehen zu regen. Auf dem Generalkapitel 
zu Venedig im J. 1525 wurde Klage geführt, daß von 
einigen Brüdern der deutſchen Provinz „bei der Predigt 
in der Candesſprache vor den gemeinen und ungelehrten 
Leuten gewiſſe Dinge vorgetragen würden, welche leicht 
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ſeiner Abweichung vom orthodoxen Thomismus 
gegen ihn auftreten würden, war ausgemacht, 
und mit den franzisfanifchen Theologen fertig zu werden, 
das traute er ſich zu. Anders aber als zwiſchen den an⸗ 
den „Doktoren der heiligen 

Theologie“, konnte die Angelegenheit nicht entſchieden 
auch der Papſt beruft ſich bei ſeinem Spruche 

es eben, der veränderten Zeitlage ge⸗ 
mäß, franzis kaniſche Doktoren, deren Urteil er ſich an⸗ 
eignete. Am 24. Januar 1527, noch vor dem an⸗ 
beraumten Tage, erſchien Eckehart mit Zeugen vor den 
Inquiſitoren, um gegen das Verfahren Proteſt zu er⸗ 
heben. Aus ſeiner Erklarung, die er nicht nur im 
eigenen, ſondern auch im Namen ſeines Ordens abgiebt, 
ſpricht das Gefühl eines Mannes, der ſich dem Gegner 
gewachſen weiß: Er lehnt es als unter ſeiner Wuͤrde 
ab, ſich vor ihnen zu verantworten, was ſie fuͤr Ketzereien 
hielten, ſeien eben keine, ihr ganzes Verfahren ſei bare 
Willkär, ja Anmaßung; er ladet feine Anklaͤger ein, 
zuſammen mit ihm am 4. Mai vor dem Pabſte in 
Avignon zu erſcheinen, dort werde er vor der geſamten 
Kirche die Reinheit feiner Lehre erweiſen. Er verfaßte 
auch eine noch von Nikolaus Cuſanus eingeſehene Gegen⸗ 
„worin er denen, die ihn zu ruͤgen unternommen, 
erwidert, indem er ſich ſelber auslegt und nachweiſt, 
ſeine Anklaͤger ihn nicht verſtanden haͤtten“ . Wohl 
eine Stichprobe aus dieſer Gegenſchrift haben wir in 
lateiniſchen Erklaͤrung vor uns, die Eckehart, um 
Gemeinde von der Angelegenheit Rechenſchaft zu 
am 15. Sebruar in der Dominikaner⸗Kirche ver⸗ 
ließ und felber deutſch erläuterte: Er habe immer 
dem wahren Glauben und nach dem rechten 
getrachtet, jeden Irrtum, den man ihm nachweiſen 
ziehe er im voraus gern zuruck und wolle ihn 
agt oder geſchrieben haben. Seitens ſeiner An⸗ 
jedoch ſei nur Mig verſtand wider ihn vorgebracht 
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nach Avignon antreten konnte, muß er geftorben 
oO 


Niemand war da, der ihn erfegen konnte. „Manner 
find es, die die Geſchichte machen“: Eckeharts vorzeitiger 
Tod iſt ein Wendepunkt unferer Geſchichte geweſen; von 
der göhe, die bier der deutſche Geiſt — nicht in Neben⸗ 
dingen, wohl aber im Kernpunkte — erreicht hatte, iſt 


find dieſer Höbe noch recht fern. 


© Der Orden, der ſich ſchon in der Sache weiter hatte 
wagen muͤſſen, als ihm lieb war, trat bereits im naͤchſten 
Jahre vorſichtig den Kuͤckzug an. Das Generalkapitel 
zu Toulouſe verbot, in der Predigt vorm Volke gewiſſe 
„ſubtile“ Dinge zu behandeln, „welche, ſtatt die Moral 
zu fördern, vielmehr geeignet find, das Volk zum Irrtum 
zu verführen“. Nicht gegen die Behandlung ſchwieriger 
theologiſcher Begriffe richtet ſich der Erlaß, fo ironiſch 
bätte ſich wohl das Kapitel über die Arbeit der Scho⸗ 
laſtiker nicht ausgedruckt, zudem haͤtte der Erlaß dann 
nicht, wie geſchehen, auf die Vorleſungen der Lektoren 
ausgedehnt werden koͤnnen, denn den Lehrern der Dogma⸗ 
tik konnte man doch nicht verbieten, auch die ſchwierigen 
Stucke der Dogmatik vorzutragen, dazu waren ſie doch 
gerade da! Daß er vor allem auf die Lehre von der 
Weſenseinheit zwiſchen Gott und Seele gemünzt war, 
ergiebt ſich aus den Korrekturen, welche die Prediger 
8 


Papſt hatte der Berufung ſtattgegeben und den 
Prozeß vor feinen Kichterſtuhl gezogen. Durch den Tod 
des unruhigen Kopfes, „der mehr wiſſen wollte, als 
nötig war“, glaubte er ſich der Unannehmlichkeit einer 
Entſcheidung überboben. In Deutſchland dachte man 
über die Gefährlichkeit auch noch des toten Meiſter 
Eckehart anders. Auf Drängen feiner Widerſacher — 
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von dem zum Retzer geſtempelten Manne reden: er iſt 
ihnen der hohe, der heilige, der felige, ja der göttliche 
S 


die weitere Geſchichte der „deutſchen Myſtik / iſt die 
Geſchichte des Abklingens der von Eckehart ſo kraftvoll 
angeſchlagenen Weiſe: das von einem neuen Lebens⸗ 
aus Geſtaltete wird Zug um Zug auf das Niveau 
Rirchlich⸗Erbaulichen zuruͤckgebracht, bis es zu einem 
dekorativen Moment innerhalb der alten Mittlerreligion 
berabgefegt iſt. In den Hervorbringungen der ſpaͤteren 
„Myſtik“ spielt das Ausſchreiben und Umſchreiben 
eckehartiſcher Schriften und Predigten eine erhebliche 


Is geht ein Suchen durch unſere Zeit: man 
beginnt, die Schranken, die einem unper⸗ 
ſönlichen Weltwiſſen gezogen find, als Be⸗ 
| zu fühlen, und über alle Moͤglich⸗ 

beiten Lebens ſteigerung und Lebens · 
ausſtattung, wie eine hoch geſtiegene Kultur fie darbietet, 
hinaus, ſehnt man ſich darnach, das Ceben wieder an 
tiefere Gründe anzuſchließen, es aus tieferen Quellen 
zu ſpeiſen. Wo irgend Sörderung und Weiſung ſich 
zu bieten ſcheint, wird fie begierig ergriffen. Die Kirche, 
zu einer moraliſchen Anſtalt geworden, verſagt; die an 
ſich ergreifend ſchoͤne Mythologie, mit der ſie ihre ver⸗ 
heiratete und ſteuerzahlende Moralitaͤt unterbaut, war 
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In feiner ganz auf Ewigkeit geſtellten Betrachtung 
wird alles Vergänglibe zum Gleichnis. Alle Wirk: 
lichkeit der Natur und Geſchichte iſt zurückgenommen 
aufgelöft in die hohere Wirklichkeit der Seele, alles 
ichtet zu dem einen, fraglos feſten, 
wandelloſen Punkte, der in ewigem Aus⸗ und Einſtrahlen 
aus ſich hervorgehen läßt und wieder in 
fe Maͤchtigkeit des Lebensgefühls, das vor 
Dingwelt, vor keinem Äußeren Gotte Halt macht, 
den Mann ſo nahe. Aber dadurch erſt 
ſes ſchrankenloſe Machtgefuͤhl, dies Be: 
der Herrlichkeit der Menſchenſeele zur 
es mit tiefſter perſoͤnlicher Demut uns 
verbunden iſt. Denn aller titaniſcher Trotz 
t beweiſt ja nur, daß das enge Selbſt den 
noch nicht gefunden hat und von 
und redet, zu denen ſeine Kraft nicht 
in Demut bewaͤhrt ſich Göttlichkeit, denn 
daß wirklich im Endlichen und Sterblichen 
und Schrankenloſe ſelber ſich regt und fuͤhlt, 
doch nichts wider ſich hat, wogegen es trotzen 
koͤnnte. 
Gleichheit der Ausdrucks⸗ und Vorſtellungs⸗ 
die nicht des metaphyſiſchen Weltbildes, 
e Gleichartigkeit im perfönlichen Lebensgefühl, 
und g der letzten Lebenswerte 

entſcheidet über die Juſammengehoͤrigkeit religioͤſer Er⸗ 
ſcheinungen. Mit dem Grundgefuͤhl erlebter Einheit 
und gaͤnzlicher Durchdringung zwiſchen dem endlichen 
und dem ewigen Weltgrunde ſchließt Ecke⸗ 

hart ſich an Chriſtus. Chriſtus hat in der Ausſprache 
feines Lebensgefühls das uͤberkommene Weltbild unbe⸗ 
fangen zu Grunde gelegt — indem er freilich dieſem Leibe 
Seele giebt. Eckehart iſt nicht nur Religisfer, 

ſondern auch Philoſoph: er iſt bewußt darauf aus, ſein 
religiöfes Grunderlebnis mit allem übrigen erfahrenen 
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Aber Eckehart iſt im Vollbeſitze alles 
deifen, was uberhaupt an Zufammenfaflungen und Hand⸗ 


arabiſchen 
——— —— 
aus 


manchmal ſcheinen — welche auch ein Thomas, ein 
Bonaventura und die anderen Leuchten der Kirche ſchlagen: 
Eckehart, das alte Inſtrument überlegen meiſternd, ent: 
lockt ihr eine ımerbörte Weiſe. — Denifle, dem die 
Eckehart⸗Forſchung fo viel verdankt, hat für ein eindring⸗ 
liches Verſtaͤndnis Eckeharts eine unentbehrliche Vorarbeit 
geleiftet, indem er das Einzelne feiner Begriffe wieder an 
die klaſſiſche Scholaſtik angeknuͤpft hat. Eckehart felber 
hat dieſe Übereinftimmung mit den Srüberen gefliſſent⸗ 
lich hervorgehoben — grade weil er ſich des tiefen Unter⸗ 


che Originalität” abſprechen wollen. Es ver⸗ 

das eine ſeltſame Auffaſſung von der Bauart eines 
Originalphiloſophen. Nicht das iſt das Kennzeichen 
philoſophiſcher Begabung, daß einer recht 

neue Begriffe und Gedanken hat, ſondern daß er 
nur einen Gedanken hat, freilich einen, der für Leben 
ausreicht, und von dem alle anderen Ge: 


| 


rundgedanke 
als Angelpunkt neu iſt, fo iſt für Originalität 
ausreichend geſorgt. Neue Begriffs formungen entipringen 
neuer Wirflichfeitsgewabrung, eine neue 


neuen Sinn! o 
ts kann für unfere Zeit nur auf die religidfe und 
metaphyſiſche Srundkonzeption £debarts ankommen. 
Alles Einzelne iſt dem gegenüber gleichgiltig. Man muß 
in der mannigfaltigen und ſcheinbar widerſpruchs vollen 
Rede des Mannes den lebendigen Zerzpunkt zu finden 
trachten, von dem aus alles ſich regt und quillt. Seine 
Ausdrucksmittel ſind manchmal geeignet, uns heute den 
eigentlichen Sinn zunaͤchſt eher zu verbüllen. Wenn 
man ſich an das Einzelne des Begriffs werkes verhaftet, 


wird ſich immer die Thatſache ſtoͤrend bemerkbar machen, 
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turen, als ob ſich nie eine wieder heimgefunden bätte. Er 
bohrt feine Hörer mit Stacheln des Widerſpruchs, um 
fie zur hoheren Einheit emporzundtigen. Seine Schriften 
ſtellen uns vor die Aufgabe, den Punkt der Betrachtung 

wo die Fülle gegenfäglicher Begriffe und 
Behauptungen zum Weltbilde zuſammenſchießt. 
— Aus dieſer Ausdruckstechnik, die es liebt, Wider⸗ 
ſprechendes ſcharf aneinander zu ruͤcken, ergiebt ſich die 
der Paradoxie, die Eckehart fo gern anwendet. 
Auch Chriſtus bedient ſich ihrer: wie jeder ſchoͤpferiſche 
Geift, ſich in alte Weiſen bineindeuter und von 


Begriffs welt ſpielt. 2 
DD „willt du den Kern haben, fo mußt du die Schale 
zerbrechen ! ſagt Eckehart im Sinblick auf das ganze 
Vorſtellungswerk, welches ſich immer wieder zwiſchen 
uns und unſere eigentliche Wirklichkeit ſchiebt. Auch 
der Begriff iſt eine bereinigte Vorſtellung, eine zugerichtete 
Vergegenſtaͤndlichung. „Ein Gefäß“ nennt ihn Eckehart, 
anknüpfend an den Wortſinn des Begreifens, des Um⸗ 
ſchließens. Nicht auf das Gefaͤß kommt es an, ſondern 
auf den Inhalt, den es uns darreichen ſoll. „Ein Becher 
voll Rätfeln“, fo hat ein neuerer Meiſter das Weſen 
des Begriffes gekennzeichnet. Bei Eckehart iſt er es in 
doppeltem Maße. Sein Beſtes hat der Becher geleiſtet, 
wenn nun auch in uns die eingetrunkenen Rätfel brennen, 
fein Böfeftes, wenn wir glauben, er ſei nur zu ſpekulativer 

gen heute die Rätfelbecher andere 
Eckeharts Zeiten, was wir letzlich mit 
ihnen ſchoͤpfen iſt das ſelbe geblieben: die Frage nach dem 
Sinn des Lebens, nach dem Sinn der Welt. Jeder iſt vor 
ſie geſtellt, jeder muß mit ſeinem Leben Antwort geben. 


1 


nicht irgendwo draußen geſucht werden. Er iR 
vielmehr, fo iſt Eckeharts Meinung, nichts anderes als 
unſer eigenes Weſen, er iſt eben jene ſchöͤpferiſche Ein⸗ 
beit, aus welcher die ganze Unterſchiedlichkeit meines 
ſinnlichen und geiſtigen Daſeins herſtammt. Den 

zum ewigen Grunde finden beißt alfo, den Weg finden, 
der mich aus der Ferſpreitung zurückführt in meine 
Weienseinbeit. Das Leben, in welchem wir erwachen, 
in welchem wir uns wirkend und leidend umtreiben, 
ſetzt noch immer dieſe Richtung aus der Einheit in die 


wir mit unferen Sinnen zu den anderen Dingen hinaus, 
als eine Art Seelending gegen eine Vielheit von Seelen» 
dingen oder Ichen geſtellt ftrömen wir in Liebe und 
Haß zu ihnen aus, von uns fort. Einmal aber 
wir uns dieſem Drange enigegenwerfen 
zufammenraffen, uns zurücknehmen in die ungeſchiedene 
Stille unſeres Weſens. Immer ſteht uns der Rückweg 
offen. Denn mag dieſer einige Grund unſerem Bes 
wußtſein fremd geworden fein, er allein 

nur iſt unfere eigentliche Wirklichkeit, unfer Sein. Aber 
nicht etwa eine Betriebſamkeit umferer finns 
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— ſucht, indem das ſittliche Wollen alle Mannig⸗ 


der Lebens richtungen auf ein hoͤchſtes Ziel hin⸗ 
lenkt, arbeiten ſie der Weſenseinigung vor. Aber auch 
ihnen haftet unaustilglich Vielheit, enſaͤtzlichkeit an: 
immer ſteht dem Wollenden ein Gewolltes, dem Er⸗ 


kennenden ein Erkanntes gegenüber. Sie müßten ſich 


über ſich ſelbſt hinaus ſteigern zu einem Zuftande, wo 
der Wollende ſelber das Gewollte, wo der Erkennende 
und das Erkannte eins ſind, eine Steigerung, die zu⸗ 
gleich ihre Aufhebung waͤre. Aber nicht ein vereinzeltes 
Dermögen vermag dieſes Ziel zu erreichen: dieſes Auf⸗ 
gehen in die Einheit kann nur die Leiſtung des einigen, 
ungeteilten Menſchen ſein; ſo daß dieſe Weſensthat ſich 


aus ſetzung, damit der Menſch in feinen Grund gelange, 
die vollendete innere Gegenſtandloſigkeit, die vollendete 
innere Armut: wo man nichts mehr in ſich hat und 
auch nichts mehr haben will, die Gelaſſenheit, die Ab⸗ 
geſchiedenheit. Erſt wenn alles Wuͤnſchen und Sehnen 
entſchlafen, alles Wiſſen und Schauen geſchwunden iſt, 
wird der Grund erlebt. S 
D Was und wie er iſt, kann eigentlich nicht geſagt 
werden, da alle Beſtimmungen nur aus unſerer aus⸗ 
gebreiteten Seelenexiſtenz hergenommen und auch nur 
nachtraͤglich an ihn herangebracht werden konnen. Nur 
einigermaßen abgrenzen läßt er ſich gegen das, was er 
nicht iſt. Er iſt, im Gegenſatz zu der ſonſt erfahrenen 
Welt des Dafeins, Einheit: ein in ſich Einiges und 
Unterſchiedloſes, das zugleich wider keinerlei Anderes 
geſtellt iſt, ein Grenzenloſes, das allen Schranken ent⸗ 
nommen ift, ein Unraͤumliches, Jeitloſes, ein Ewiges; 
welches erfahren wird als Seligkeit. S 
Aber ſobald er uns in ſolchen Beſtimmungen vorm 
Bewußtſein ſteht, find wir bereits aus ihm heraus: 
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t erfabren wurde, offenbart ſich, 
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der Quell- und Zielpumft iſt. 
ihr Treiben mit den Augen des 
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ſchauen, auf ihren gebeimften Seelenlaut mit 


anderen Exiſtenzen um uns, über 


alſo auch als Quell diefes 
Aber nicht bloß umferes Daft 
er als die Einbeit felber, als Unendlichkeit, 


daß 


des Wiedergeborenen lauſchen, fo beftätigen fie es 
felber, daß fie aus dieſem felben einigen Grunde 


men, zu demſelben einen Grunde eilen. 


unferen Grund, unſere letzte Wirklichkeit finden, 
wir die Wirklichkeit, das Sein, den Weltgrund 
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Dinge und Iche, die unſerem ſinnlich geiftigen 

Weſen, gleichſam in einer Slaͤche aufgetragen, als die 
Welt gegenüberſteht, iſt ihr Gegenſtand. Sondern ſo⸗ 
ſagen die Tiefengli des Seins, den Stufengang, 
das Eine Sein durchläuft, indem es ſich zu diefer 
Dielbeit der Exiſtenzen entfaltet, und den es wiederum 
aus der Vielheit zur Einheit 
und ausfprechbar zu machen, 
das liegt ja in dem Grund⸗ 
erlebnis Einheit, die nach Art eines 
mathematiſchen Punktes die Vielheit als etwas Fremdes 
von ſich ſondern als aller meiner Mannigfaltig⸗ 
keit Ziel und Quell wurde der ewige Grund erfahren. 
Und fo kann denn auch das Sein nicht als ſtarre Ruhe, 
nicht als vielheitfeindliche Einheit, ſondern nur als Fin: 
heit, die aller Mannigfaltigkeit ſchwanger iſt, als 
Mannigfaltigkeit, die ſich zur Einheit zuruͤckgebiert, ge: 
faßt werden, oder anders: als ein ewiger Prozeß. 
Freilich iſt damit auch nur die eine Seite der Sache 
gefaßt. Bewegung iſt nur in der Vielheit der Momente, 
die die Einheit heraus ſetzt und ſtetig uͤberwindet: aber 
im raſtloſen Wandel ſeiner Glieder verharrt das Eine 
und Ganze in wandelloſer Ruhe. Und beide ſind gar 
nicht zu trennen; es giebt die Ruhe nicht ohne die Be: 
wegung und die Bewegung nicht ohne die Ruhe. Aber 
wenn anders es uns durchaus geluſtet, das einige 
Schweigen mit Rede zu durchbrechen, fo muͤſſen wir 
uns vernünftiger Weiſe auch moͤglichſt beſtimmt aus⸗ 
drucken. „Dich im Unendlichen zu finden, mußt unter: 
ſcheiden, dann verbinden!“ So unterſcheiden wir denn 
kühnlich an der einigen Wirklichkeit die ewige Ruhe 
und den ewigen Prozeß. Und thun weiter dem unge⸗ 
ſchiedenem Prozeſſe Gewalt an, indem wir in ihm den 
Vorlauf in die Vielheit beſondern von dem Rücklauf in 
irgend in dieſem geſchloſſenen Kreislaufe 

giebt es etwas Seftes, nirgend ſtarre Grenzen, es iſt ein 
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ſchaffene Welt ift nicht ein Abfall, ſondern eine Sort: 
beftimmung. Es bedarf keines Weltbildners, der die 
„Urbilder“ ins Sein überführte, keines Schöpfers, der 
nach ihrem Muſter die Dinge aus Nichts machte. Denn 
die Urbilder ſind ſelber das Sein, durch ſie hindurch 
und über fie hinaus flutet der ewige Prozeß weiter: 
wie das Eine Sein ſich zu den Sondergeſtaltungen der 
Urbilder zuſammengenommen hatte, ſo beſondert es ſich 
von ihnen aus weiter zur Daſeinsvielheit der Einzel⸗ 
weſen. Es iſt ein Prozeß fortſchreitender Determination, 
fortſchreitender Negation. Aber in jedem Einzelweſen, 
im letzten Atom iſt das eine, das ganze Sein: es braucht 
nur die Beſchraͤnkungen, die Negation, die es an ſich 
genommen, abzuſtreifen, um aus der aͤrmſten Menſchen⸗ 
feele, dem aͤrmſten Dinge ſich felber in feiner ganzen 
unbeſchraͤnkten Sülle zuruͤckzunehmen als das Eine, 
Ewige und Selige. Die „Schöpfung“ ift ein ewiger 
Akt: ewig beſtimmt die Einheit ſich bis in die aͤußerſte 
Vielheit und Vereinzelung fort. Aber ebenfo ewig wie 
die Setzung vollzieht ſich die Aufhebung der „Geſchoͤpfe“ 
d. h. des vereinzelten Daſeins, ewig nimmt das Sein 
ſich aus der Zerfpreitung ſtufenweiſe wieder zuruͤck zur 
unentfalteten Einheit. „Die Welt iſt ſo ewig wie 
Gott.“ S 
dvieſer Rückgang, erlebt und gefühlt in der Menſchen⸗ 
feele, iſt das religisſe Grunderlebnis — „die Geburt 
Gottes in der Seele“. Die Seele iſt recht eigentlich 
das Organ dieſer Juruͤcknahme, fie iſt das Gefäß, mit 
die Einheit ſich zuruͤckſchoͤpft. Denn in ihr 
auch alle Dinge, die ſie durchdrungen und ſich 
angeeignet hat, zurückgenommen. Ihre Aufgabe iſt es, 
alles Zerftreute zu ſammeln und zu einigen. — Dieſe 
Aneignung und Bewältigung der Dinge geſchieht frei⸗ 

lich durch die Sinne und Seelenkraͤfte. Aber fie liegt 
r und wo zu dieſem hin⸗ 
geleitet werden ſoll, kann es nicht am Platze ſein, die 
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verflüchtigt fie ſich in ein Nichts einer punktuellen Linz 
heit. Es giebt in Wahrheit die beſtimmungsloſe Ein⸗ ö 


beit genau fo wenig wie die auseinanderfallende Viel⸗ 
beit abgegrenzter Einzelweſen. 

als dem ewigen Prozeſſe, weſentlich, gegliedert 

es liegt in ſeiner Natur, immer auch 

ſein. Im 

die Zufammengebörig 

Einen Seins. 

bin ich freilich 
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und aus dem Urbilde ſich weiter zurüd 
nimmt in die reine Einheit. Und ebenſo im umgekehrten 
: das, was als reines Sein anhebend ſich fort: 


Gange 
beftimmt zum Urbilde, und vom Urbilde aus ſich weiter 
fortbeftimmt zu dieſem meinem Daſein, das bin ich. 
ein Bruch, nirgend läßt ſich eine 
geſagt werden koͤnnte: vor dem war 
nun ab bin ich. Die große Einheit 
bedarf zu ihrem Leben ebenſoſehr der Indiwidualitaͤt, 
der Einheit. „Ich bin fo ewig wie Gott“. 
Nicht um zwei gegenſaͤtzliche, weſensverſchiedene Größen 
r 


dies zunaͤchſt die Grundzüge des metaphyſiſchen 
Weltbildes, welches hinter Eckeharts Auslaſſungen ſteht 
und überall bei ihm als das geſtaltende Prinzip hin⸗ 
durchſchimmert. „Die genetiſche Denkweiſe, deren ſich 
der Deutſche nun einmal nicht entſchlagen kann“, beſitzt 
Eckehart wie niemand bis auf Goethe hin, aber ſeiner 
Entwickelung gewahrt, eine ent⸗ 


Kunde reicht) unterlaſſen. Wo er ſich in Sorm begriff: 
licher Eroͤrterungen Außert, iſt es Diskuſſion voraus⸗ 
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ganz anders geartetes Bild der Welt. Es iſt bier 
verſucht, dieſes Weltbild von dem religiöfen Grund: 
erlebnis aus überfichtlich zu entfalten. S 
wir haben nun diefe Weſensſchau mit Eckeharts 
Ausdrucksmitteln auszugleichen. Auch bier gilt es, 
die entſcheidenden Linien und Zufammenbänge, die ſich 
in Eckeharts mannigfach bedingter Ausdrucksweiſe dem 
unbereiteten Auge nicht immer gleich darbieten, hervor⸗ 
treten zu laſſen. D 
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es angeht, zieht er es vor, den Ausdruck im Augen: 
blick neu aus der Gemeinſprache heraus zu formen, 


ſollen, ſich nicht ganz zu entziehen. 
Gleich der große W Gott muß es an ſich er⸗ 
fahren, daß es in der allgemeinen raſtloſen — 
nichts Seftes giebt. Vom Ipunfte der reinen Ein⸗ 

beit breitet er ſich wie die Ringe auf dem Teiche aus 
bie in die Sphäre des äußeren Dafeins: Alle 


hart Gott nicht ein jenfeitiges deal, nicht ein 

von außen ber, nicht die . 

eine allb elebende Weltſeele, fondern daß 

Sein, naher der ewige Prozeß . a 

Name in der Betrachtung. Yin 
u ee Seins und 


if; 
2 
3 
HH 


2 
1 
ji 
Mie 


u 


ewige Prozeß iſt nur die eine Seite des Einen 
als feine Ergänzung gebört notwendig dazu die 
ewige Rube. Der Name diefes Momentes in religiöfer 
Bezeichnung iſt: Gottheit. Und wie für die zerlegende 
Betrachtung die ewige Ruhe ſich als ideeller Ausgang 
wie als ideelles Ziel der ewigen Bewegung darſtellt, fo 
gebt „Gott“ hervor aus der „gottgebaͤrenden Gottheit“ 
und verfließt auch wieder in fie. „Gott wird und ver: 
gebt” — Gott durchläuft eine Entwickelung, er hat eine 
Geſchichte. Freilich eine, die, ehe fie anhob, ſchon vollendet 
war: nur der endlichen Betrachtung ſtellt der ewige Prozeß 
ſich unter dem Bilde eines zeitlichen Verlaufes dar. Die 
„Gottheit“ dagegen verharrt in ungetruͤbter Ruhe. In 
Kube aber ift die Einheit, die in der Entwickelungs⸗ 
bewegung ſich ſtetig neu hervorbringt, und ſo wird denn 
„Gottheit“ zum Namen der ſchoͤpferiſchen Einheit. © 
Die völlig beſtimmungsloſe, in ſich beſchloſſene Ein⸗ 
heit, die wir der Entwickelungsbewegung voraufſetzen, 
heißt > bloße Gottheit“ oder „das göttliche Weſen“, 
meiſt fi 


aber auch bereits die Tendenz zur Beſonderung rege: in 
dieſer Zinſicht führt fie den Namen „göttlibe Natur“. 
Und indem die Ausgeſtaltung wirklich anſetzt, wird die 
Einheit zum „Vater“. Der Vater nun „gebiert“ den 
Sohn. (Abſichtlich bedient ſich Eckehart ſtets dieſer 
zwieſpaltigen Zufammenftellung, um die Bildkraft der 
beiden gegenſeitig in Schranken zu halten, denn 
an einen Gegenſatz von maͤnnlichem und weiblichem 
Prinzip iſt hier natürlich nicht zu denken.) Im Sohne 
wird dem Vater die Fulle des eigenen Weſens gegen: 
ſtaͤndlich, in ihm ſtellt er ſich dar, ſpricht er ſich, für 
ſich ſelber, aus. Darum heißt der Sohn „das Wort“ 
des er iſt die Selbftvernebmung, „die Vernunft“, 
„die Weisheit“ des Vaters. Was fo dem Vater als 
das angeſchaute eigene Weſen gegenübertritt, ift nichts 
anderes als die Sülle der Urbilder, die ewige Welt: im 


LI 


lich fern. Sie find für ihn überhaupt nicht Gegenſtand 
religidfer Gefühle, fondern ein Beſtandteil des Begriffes 
apparates, der die Fülle des Einen Seins gliedern foll, 
fie dienen der Weltbegreifung; alle religiöfe Inbrunft 
richtet ſich auf das Aufgehen in die überperſoͤnliche Gott⸗ 
heit: erſt wenn ich ſelber „der Sohn“ geworden bin, 
alſo im Rüdlaufe des Prozeſſes, gewinnt auch „der 
Vater“ religidfe Bedeutung. Das Bedürfnis, den Welt⸗ 
grund als quellende, I e Einheit zu faſſen, hatte 
ſich den ff des einen es in drei Perfonen ges 
ſchaffen. Eckehart nimmt dieſe urſprüngliche 

auf, aber ex ſteigert ſie noch, indem er allen 

auf den Hervorgang der Perfonen und wiederum auf 
ihren Rückgang in die überperſonliche Einheit legt, 


daß 
nicht die Härte und Gegenſtaͤndlichkeit von Dingen 


Ihre Eigenheit ift immer nur zugleich mit ihrer gegen: 
gegeben. Die iſolierte Perſon kann 
nicht gedacht werden, es giebt immer nur eine Vielheit 
von Perſonen: die aber, weil ſie Perſon ſind, ſich fort⸗ 
wahrend zu einer hoheren, alſo uͤberperſoͤnlichen Einheit 


metaphyſiſcher Verwendung als Vermenſchlichung emp⸗ 
funden wird, dagegen Subftanzen und Attribute, Kräfte, 
Geſetze eingängig und philoſophiſch ſcheinen, fo iſt das 
— ein Unterſchied der Eingeuͤbtheit. Am geübteften 
der 
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immer die Begriffe, welche ſich zur Beherrſchung 
Dingwelt geeignet erwieſen haben. Jedem Begriffe, 
mag er ſich noch fo wiſſenſchaftlich gebaͤrden, liegt ſchließ⸗ 
lich eine ſchlicht menſchliche Erfahrung — wie man es 
ausdrückt: ein Bild — zu Grunde; je tiefer und menſch⸗ 
licher dieſe iſt, deſto mehr eignet er ſich zum Ausdruck 
der hoͤchſten Dinge. S 
Der Gottestehte Eckeharts entſpricht Zug um Zug feine Seelen: 
lehre. Das ſchlechthin einige Wefen der Seele (, Grund,, Sünktein“) 
wird, indem es zugleich der Quell der Befonderung iſt, zur Natur 
der Seele. Die Seclennatur beſondert ſich und wird wirkſam in den 
Kräften, Die Kräfte, oder Seelenvermögen, zerfallen in die oberſten 
oder geiftigen, die mittleren oder ſeeliſchen und die niederen oder 
EUnntichen. Die Dreibeit der oberſten Rraſte: „ Gedaͤchtnis (Vor: 
ftellungsvermögen, Phantafie), ‚Vernunft‘, und „ wille oder, Ciebe“ 
Begehren, Bewerten) iſt das Gegenbild der Dreifaltigkeit, Zur Ein: 
beit zufammengefaßt führt das oberſte Seelengebiet den Namen 
„Bein! oder „Gemüt“; auch Kamen, die in engerem Sinne dem 
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oder Knecht zu fein, und immer dabei, feinen 
enoſſen, den Dingen und Menſchen, feine Zwecke 

gen, etwas aus ihnen zu machen, kann es nicht 

das Eine Sein, auf das es ſich irgendwie be⸗ 

en weiß, ſich als feinen Macher und Herrn gegen: 
Äberguftell (Daß ſich der Reif um Kopf und Herz 
noch enger ziehen und man ſich das Eine Sein auch 
als mechaniſches Kräftefpftem oder als ftumpffinnige 
Materie gegenüberftellen kann, lag noch nicht in Eckeharts 
Erfabrungskreis.) N S 
Der „Schöpfer und Zerr“ iſt alſo nur ein Ver: 
engungs⸗ und Veraͤngſtigungsprodukt, er iſt der Gott der 
„Knechte“ und „Kreaturen“. Nur der Menſch, der noch 
als ein Ding unter Dingen in die Welt hinauslebt, ſteht 
„in der Furcht des Herrn“, und es iſt ihm gut, daß er 
darunter ſtehe. Aber indem nun der Weltprozeß zur 


anbebenden Menſchen die Mahnung: „Du ſollſt Gott 
nicht fürchten, fondern lieben!“ Aus Knechten und 
Werkzeugen Gottes follen wir Gottes Sreunde, aus 
Gottes freunden Gottes Söhne und aus Gottes ſoͤhnen 
ſelber Gott werden. Immer wie der Menſch iſt, ſo iſt 
fein Gott: ift er ein Knecht der Dinge und fein Herz 
erfüllt von den Geſchaͤften der Kreatur, fo hat er einen 
jenfeitigen Gott — ob einen perſoͤnlichen oder einen un⸗ 
perfönlichen, ift fo weſentlich nicht; er hat einen Zerrn, 
dem er um Lohn dient, ſei dieſer nun ſofort zahlbar 
als Sörderung im Diesfeits, oder erſt im Jenſeits, als 
„ewige Seligkeit“. Lebt er aus dem Grunde, in einer 
innerlichen Zufammenraffung, die auch im Weltgetriebe 
den Zufammenbang mit den ewigen Quellen feftbält, 
ſo auch das Grundweſen nicht als ein 
weſens fre inder Gott gegenüber. Nur als den „Vater“, 
mit dem er ſich weſenseins weiß, vermochte er es ſich 
noch fürder gegenuber zuſtellen. Sohnſchaft alſo, das iſt 
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keit, oder überhaupt die Individualität als 

ewiges, überweltliches Ereignis. Denn auch jeder 
andere, der den Durchbruch in fein Urbild vollzieht, iſt 
dieſer ſelbe Sohn. Wir ſind im „Sohne“ geeint, wir 
find ein und derſelbe Sohn: ohne daß wir darum zu⸗ 
ohne daß ein einziger von uns verloren 
Man muß den Gedanken faſſen einer Verſchieden⸗ 

ohne Jaͤhlbarkeit. Die vielen Sohn gewordenen 
Iche find wie die Glieder eines Leibes. Als unter: 
ſchiedene Glieder bieten ſie ſich nur dem von außen auf 
ſie gerichteten Auge, der aus dem endlichen Daſein 
berauffteigenden Betrachtung dar. Ohne daß die Glieder 
ihr Sonderwerk und Sonderweſen darum einbüßten, 
lebt und fühlt ſich in ihnen nur das eine Leben. Es 
fuͤhlt ſich in jedem Gliede, und in jedem fühlt es ſich 
: und doch nur als dieſes durchaus einige Leben. 

ſchon, daß dieſe ganze beſonderte Sülle 
die Einheit zuruͤckgenommen wird, gleich⸗ 
Leibe alles in den Kreislauf einbegriffen iſt, 
zum Herzen zuruck und von ihm wieder aus⸗ 
„Sohn“ fließt in den „Vater“ zuruck, der 
Vater zu ſein und wieder Gottheit wird. 
der Sohn, ich bin das Wort. Es iſt ein 
der Rüdgang der Seele in die Gottheit, 
Rüdgang der göttlichen Perſonen in das über: 
goͤttliche Weſen. Gottesgrund und Seelen⸗ 
ein Grund: in demſelben Akte gehen Seele 
in den einigen Grund der Gottheit zu⸗ 

Von der Stufe des Sohnes, wo uns Gott, 
als des ſelben Weſens ſo doch als ein anderer, 
gegenuͤberſtand, haben wir uns damit 
tufe der Weſenseinheit. Hier habe ich 
: ich bin felber Gott. Es iſt da nur 
Einiges, Allumſchließendes — die Gottheit. 
iſt denn alle Beſonderung, alle Perſoͤnlichkeit 
aufgelöft in die Mutterlauge, aus der fie heraus⸗ 
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Von der Erfüllung 
Predigt über Lukas 1, 20 


so ſchreibt Sankt Lukas: „In der Zeit 
ward ein Engel von Gott gefandt, 
Gabriel.“ „Sei gegrüßt du Gnaden⸗ 
reiche, Gott mit dir!“ S 
wenn man mich fragt: „Warum beten 


Werke, warum ſind wir getauft, warum (was das 
Zöchſte iſt) iſt Gott Menſch geworden?“ — ich ant⸗ 
worte: 1 damit Gott in der Seele geboren 
werde und die Seele wiederum in Gott. Darum iſt 
die ganze Schrift geſchrieben, darum hat Gott die 
ganze Welt geſchaffen: damit Gott in der Seele ge⸗ 
boren werde und die Seele wiederum in Gott. Alles 
Rornes innerſte Natur meinet Weizen, und alles Metall 
Gold, und alle 3 den Menſchen! Darum ſagt 


ein Meiſter: Man findet wohl kaum ein Tier, es ſei 
denn irgendwie ein Gleichnis des Menſchen. S 
In der Zeit.” Wenn ein Wort empfangen 


wird — in meiner Vernunft, da iſt es zuerſt etwas 
fo Cauteres und Unkörperliches, da iſt es wahrhaft: 
Wort! Bis es, indem ich es vorſtelle, zu etwas 
Bildhaftem wird. Und erſt drittens wird es ge⸗ 
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am ſinnlich Gegenwärtigen habe. Ich habe 


koennte: Gott mache die Welt jetzo genau fo, wie an 
dem erſten Tage, da er ſie erſchuf. Das gerade macht 
0 Seele, in der Gott geboren 
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weiter als der weite Himmel, 
von der Vernunft, die weit iſt 
dem te der Seele, der Ver⸗ 
einer Stelle uͤber tauſend Meilen 
genau ſo nahe wie der Stelle, auf 
In dieſer Weite, dieſem Reichtume 
kennt die Seele alles, da iſt ihr nichts ent⸗ 
f nichts braucht fie mehr zu warten. Y 
el ward geſandt.“ Die Meiſter 
Engel Menge überfteige alle Fahl. Sie 
„daß keine Jahl ſie begreifen kann; ſie 
gedacht werden! Doch wer Unter⸗ 
Ste ohne Zahl und Vielheit, dem 
eins. Wären auch hundert Per⸗ 
Gottheit: wer Unterſchied zu faſſen wüßte 
Vielheit, der gewahrte doch nicht mehr 
Da wundern ſich unglaͤubige Menſchen 
Chriſtenleute, und auch manche 
ſo wenig wie ein Stein: die 
drei Kübe oder drei Steine! 
Gott zu erfaſſen weiß ohne 
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wenig kann man der Seele eigentlichen Namen finden 
obwohl davon große Buͤcher geſchrieben find! Sofern 
aber ein Herauslugen bat zu Werken, davon giebt 
ihr einen Namen. Ein Zimmermann: das iſt doch 
nicht, ſondern den Namen erhaͤlt er von 
Werke, worin er ein Meiſter iſt. Den Namen 
, den erhielt er von dem Werke, für das er 
te war. Denn Gabriel bedeutet „Kraft“: in 
er Geburt bethaͤtigte ſich Gott — und bethaͤligt ſich 
noch — als Kraft. D 
was meint jede Kraft der Natur? Daß fie ſich 
ſelber hervorbringen will! Was meint jegliche Natur, 
wo fie ſich in der Zeugung bethaͤtigt? Daß fie ſich felber 
hervorbringen will! Meines Vaters Natur wollte — 
feiner (menſchlichen) Natur — einen Vater 
hervorbringen. Da fie dazu nicht im ſtande war, fo 
wollte ſie wenigſtens etwas zuwege bringen, was ihm 
in jeder Zinſicht ahnlich wäre, und erzeugte — das 
was ſie konnte — einen Sohn! Und wenn 

die Kraft noch weniger langt oder fonft ein Unfall ges 
ſchieht, ſo bringt ſie ein dem Vater noch unaͤhnlicheres 
Menſchenweſen hervor. S 
In Bott aber ift unbeſchraͤnkte Kraft! Darum 
bringt er ſein Ebenbild hervor in dieſer Geburt: alles, 
was er iſt, an Gewalt, an Wahrheit und an Weisheit, 
gebiert er reſtlos in die Seele. Sankt Auguſtinus 
: Was die Seele liebt, dem wird fie gleich; liebt 
, fo wird fie irdiſch, liebt fie Gott — 
en: „Wird fie dann Gott?“ Spräche 
unglaublich für die, deren Sinn 
die es darum nicht verſtehn. Ich 
ich verweiſe euch auf die Schrift, 
habe geſagt, ihr ſeid Goͤtter!“ — 
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erdenken mag an Luft und Freude, an Wonne und 
man das gegen die Wonne, die in diefer 

It wird, es ift nicht mehr Sreude! S 
t, du Gnadenreiche!“ Das geringſte 
Gnade ift von hoherer Natur als das aller 
Sankt Auguſtinus ſagt: ein Gnadenwerk, welches 
wirkt, wie wenn er einen Sünder bekehrt und zu 
guten Menſchen macht, fei etwas Größeres, als 
er eine neue Welt erfchüfe. Denn fo leicht iſt es 
und Erde umzukehren, wie es mir iſt, 
Apfel umzukehren in meiner Zand. Wo in einer 

die Gnade iſt, die iſt fo lauter und gottaͤhnlich und 
gottver wandt! Und doch bewirkt eigentlich die Gnade 
nichts — fo wie es in der Geburt, von der ich eben 
ſprach, Wirken giebt. Gnade bewirkt keine Werke: 
nie ein Zeichen gethan. — Und 
Werk, das dem Engel in Gott obliegt, 

ſo erhaben, daß nie ein Meiſter oder Menſchenſinn im 
ſtande war, es zu begreifen. Von dieſem Werke fällt 
ein Span ab, wie bei einem Haufe ein Span abfällt, 
den man abhaut: ein Blick, womit der Engel — als 
geringfuͤgigſte Verrichtung — den Zimmel in Be 
wegung fest, davon grünt und blüht und lebt alles, 
auf Erden iſt. 
Ich bediene mich gern des Ausdrucks: Born — 
es auch ſeltſam klingen, wir muͤſſen nach unſerem 
reden! Der eine Born iſt der, wo der Vater 
aus ſich herausgebiert. Aus 
die Gnade und ſtroͤmt von 
Ein zweiter Born iſt der, wo die Kreaturen 
Der iſt dem, aus dem die Gnade 
Simmel es der Erde it. O 
da, wo das irdiſche Seuer 
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in feiner wahren Natur ift, da brennt und verfchen es 
nicht; die Hitze, die vom Seuer ausftrömt, nur die 
brennt bienieden. Doch wo die Hitze noch in der Seen 
natur beſchloſſen it, da brennt fie nicht und iſt ums 
ſchaͤdlich. Und doch ſtebt fie, auch da, wo fie noch in 
dem Seuer beſchloſſen iſt, der wahren Natur des Feuers 
fo fern wie der Himmel der Erde. Die 
wirkt keinerlei Werk, ſie iſt zu vornehm dazu: Wirken 
liegt ihr fo fern, wie der Himmel von der Erde iſt. 
Ein Innefein und Anhaften und Eins ſein 

das iſt Gnade, und da iſt „Gott mit dir“. Denn 
das folgt hernach. oO 
© „Gott mit dir“: dann geſchicht die Geburt! Es 
darf niemanden unmoglich dünken, bierzu zu kommen. 
Mag es noch ſo ſchwer ſein, was macht 
er es ja wirkt? Alle ſeine Gebote ſind 
halten! er beiße mich, was er wolle, das 
nichts, das iſt mir alles ein Kleines: ſofern 
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fo ſehne man ſich doch wenigſtens nach einer Sehnſucht! 


—— — — 


Von der Abgeſchiedenheit 
ch babe viele Schriften geleſen, beides, 


pheten, aus dem alten und aus dem neuen 
Bunde, und habe ernſtlich und mit allem 
5 — cSleiße geforſcht, welches die beſte und 
böchte Tugend fei: durch welche der Menſch ſich Gott 
am engiten anzubilden vermöge und dem Urbilde wieder 
moͤglichſt gleich würde, wie er in Gott war, in welchem 
zwiſchen ihm und Gott kein Unterſchied war, als bis 
Gott die Kreaturen erſchuf? Und wenn ich allem, was 
darüber geſchrieben iſt, auf den Grund gehe, ſoweit 
meine Vernunft mit ihrem Zeugnis und ihrem Urteil 
reichen mag, fo finde ich keine andere als lautere, alles 
Erſchaffenen ledige Abgeſchiedenheit. In dieſem Sinne 
fagt unfer Herr zu Martha: „Eins ift not!“ das be⸗ 
deutet: Wer ungetruͤbt und lauter ſein will, der muß 
Eines haben, Abgeſchiedenheit. 
Obviele Lehrer rühmen die Liebe als das Zöͤchſte, 
wie Sankt Paulus thut, wenn er fagt: „Was für 
en ich auch auf mich nehme, habe ich keine Liebe, 
bin ich nichts.“ Ich aber ſtelle die Abgeſchiedenheit 
über die Liebe, Einmal darum: Das Beſte an 
Liebe iſt, daß fie mich Gott zu lieben noͤtigt. Nun 
das aber etwas weit Bedeutſameres, daß ich Gott 
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Der zweite Grund, warum 

über die Liebe ftelle, iſt der: 

im Leiden hat der Menſch De 
auf die Kreatur, durch die er leider; 


geſchiedenheit aller Kreaturen ledig. 


geſchiedenheit nur noch für Gott 
ich damit: Was aufgenommen werden ſo 


irgendwohinein aufgenommen 


mir her-, als 
des halb, weil 
8 
in mich 
„als 
en iſt g 
Nil 
und Lauterkeit; 
Darum kann Bort nicht 
Herzen ſich felber zu geben. 
dahin, um Gottes willen alles zu 
die Abgefchiedenbeit mich 
empfänglich zu fein. Dies iſt 
Aufgenommen und erfaßt wird 
nur nach der beſonderen Art des 
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Demut. Und zwar deshalb: Demut kann beſtehen ohne 

aber vollkommene Abgeſchiedenheit nicht 
ohne vollkommene Demut. Denn dieſe geht hinaus auf 
Vernichtung unſeres Selbſt. Nun ſtreift Abgeſchiedenheit 
ſo nahe an das Nichts, daß es zwiſchen vollkommener 
Abgeſchiedenheit und dem Nichts keinen Unterſchied giebt. 
Daher kann es vollkommene Abgeſchiedenheit garnicht 
geben ohne Demut. Zwei Tugenden aber find allezeit 
beſſer als eine. Mein zweiter Grund iſt der: 


das Innebleiben iſt doch immer noch etwas göͤheres. 
Darum fagt der Prophet: „Die Königstochter hat alle 
ihre Herrlichkeit aus ihrem Innern.“ Vollkommene Ab: 
geſchiedenheit kennt kein Abſehen auf die Kreatur, kein 
Sichbeugen und kein Sicherheben, ſie will weder dar⸗ 
unter noch daruͤber ſein, ſie will nur auf ſich ſelber ruhen, 
niemandem zu Liebe und niemandem zu Leide. Sie 
trachtet weder nach Gleichheit noch nach Ungleichheit mit 
irgend einem anderen Weſen, ſie will nicht dies oder 
das, nur: mit ſich ſelber eins ſein! Aber dies 
oder das ſein, das will ſie nicht, denn wer das will, der 
will etwas ſein, Abgeſchiedenheit aber will nichts ſein! 
Darum ſtehen alle Dinge von ihr unbeſchwert. D 


— 


un konnte man einwenden: In unſerer lieben Srau 


waren doch alle Tugenden, folglich auch die Abgeſchieden⸗ 
beit, in hoͤchſter Vollkommenheit vorhanden. Iſt nun 
dieſe hoher als Demut, warum ruͤhmte ſich dann unſere 
Frau ihrer Demut und nicht ihrer Abgeſchiedenheit, 
indem fie ſprach: „Er ſah an die Demut feiner Magd“? 
Darauf antworte ich: In Gott iſt ſowohl Abgeſchieden⸗ 
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namens Vincentius fagt: Der Geift, 
abgeſchieden ſteht, des Macht iſt fo groß: was er 


Hl 


(baut, das ift wahr, und was er begehrt, das ift ihm 
gewährt, und was er gebeut, des muß man ihm ge⸗ 
borfam fein! Ja wahrlich, der freigewordene Geiſt, in 
ſeiner Abgeſchiedenheit, der zwingt Gott zu ſich; und 
wäre er im ſtande, ungeſtaltet und ohne weſens fremde 
Zutbat dazuſtehen, er riſſe Gottes eigenſtes Weſen an 
ſich. Das aber kann Gott niemandem geben als ſich 


er mit dem abgeſchiedenen Geiſte 
anderes machen, als ihm ſich ſelber geben. 
Menſch, der völlig abgeſchieden ſteht, wird fo 
entrüdt, daß nichts Vergaͤngliches ihn 
bringen kann, eine leibliche Regung zu 
empfinden; er heißt der Welt tot, weil nichts Irdiſches 
mehr zuſagt. Das meinte Sankt Paulus, als er 
Ber lebe und lebe doch nicht, Chriſtus lebt 
wirſt du fragen: Was iſt denn nun Ab⸗ 
geſchiedenheit, daß fie ſolche Macht in ſich birgt? Wahre 
Abgeſchiedenheit bedeutet, daß der Geiſt ſo unbeweglich 
ſteht in allem was ihm widerfaͤhrt, es ſei liebes oder 
leides, Ehre oder Schande, wie ein breiter Berg un⸗ 
— ſteht in einem kleinen Winde. Dieſe unbeweg⸗ 
liche Abgeſchiedenheit macht am meiſten den Menſchen 
gottaͤhnlich. Denn daß Gott Gott iſt, das beruht auf 
ſeiner unbeweglichen Abgeſchiedenheit: aus der fließt 
feine Lauterkeit, feine Einfachheit und feine Unwandel⸗ 
barkeit. Soll alſo der Menſch Gott gleich werden (ſoweit 
einer Kreatur Gleichheit mit Gott zukommen kann), 
ſo kann es nur durch Abgeſchiedenheit geſchehen. Die 
verſetzt dann den Menſchen in Lauterkeit, und von 
dieſer in Einfachheit, und von dieſer in Unwandelbarkeit; 
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welches Gebet und welche Andacht er erbören würde; 
er fab, daß du ihn morgen dringlich anrufen und ernſt⸗ 
lich bitten ; und dies Anrufen und Gebet wird 


wirſt 
erſt morgen erbören, ſondern er hat es 
einer Ewigkeit, ehe du Menſch wurdeſt. Iſt 
nicht redlich und ohne Ernſt, ſo wird 
es nicht jetzt verſagen: er hat es dir ſchon 
keit verſagt. So hat Gott mit ſeinem 
erſten ewigen Blicke alles erſchaut; er wirkt nichts auf 
Deranlaffung, ſondern es ift alles ſchon vorgewirkt. 
So ſteht alſo Gott allezeit in ſeiner unbeweglichen Ab⸗ 
geſchie denheit: und iſt doch darum der Leute Gebet und 
gute Werke nicht verloren, ſondern wer gut thut, dem 
wird auch gut gelohnet. Philippus ſagt: Gott der 
Schöpfer erhält die Dinge in der Bahn und Ord⸗ 
nung, die er ihnen von Anfang an gegeben hat. Bei 
ihm giebt es nichts Abgelaufenes und auch nichts 
KRünftiges: er hat alle Heiligen ewiglich geliebt, fo wie 
er ſie vorgeſehen hat, ehe die Welt wurde! Und wenn 
es nun geſchieht, daß in der Zeit ſich ereignet, was er 
in der Ewigkeit vorgeſehen hat, ſo waͤhnen die 
Menſchen, Gott habe eine neue Neigung gefaßt. Aber 
wenn er uns zuͤrnt, oder uns etwas Liebes thut, ſo 
nur wir gewandelt: er bleibt unwandelbar; 


11171 
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ſo der Sonnenſchein den kranken Augen weh thut 
und den geſunden wohl, und dabei doch ſelber un⸗ 
gewandelt bleibt. Gott ſchaut nicht in die Zeit und 
vor ſeinem Auge geſchieht nichts Neues. In dieſem 
Sinne redet auch Iſidorus in dem Buche uͤber das 
hoͤchſte Gut und ſagt: Es fragen manche Leute, was 
Gott that, ehe er Zimmel und Erde erſchuf, oder wo⸗ 
ber in Gott der neue Wille kam, die Kreaturen zu 


ſchaffen! Ich antworte: Kein neuer Wille ſtand je auf 
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etwas recht Zohes und Edles zum Gegenſtande bat, 
fie auch noch die Kräfte, die fie den fünf Sinnen 

an ſich, und dann heißt der Menſch 
entrüdt. Denn fein Gegenſtand iſt ent⸗ 
zwar etwas Bildhaftes aber doch Vernünftiges 
etwas Übervernünftiges und damit Bildlofes. 
erwartet eben von jedem geiſtigen Menſchen, daß 
len Bräften der Seele liebe; darum ſagt 
er: „Liebe deinen Gott von ganzem Herzen!” Nun 
giebt es manche Menſchen, die verzehren die Kräfte der 
Seele vollftändig in dem Äußeren Menſchen. Das find 
die Leute, die ihr ganzes Denken und Trachten ver: 
gängliben Gütern zuwenden. Die wiſſen nichts von 
dem inneren Menſchen! Sondern wie der gute Menſch 
feinem äußeren Menſchen mitunter alle Kraͤfte der Seele 
entzieht, wenn naͤmlich ſeine Seele auf einen hohen 
Gegenſtand gerichtet iſt, ſo entziehen tieriſche Menſchen 
ihrem inneren Menſchen alle Bräfte der Seele und ver: 
fie in dem Äußeren. Und weiter: der Äußere 
kann eine Thaͤtigkeit üben, während doch der 
Menſch davon völlig frei und unbewegt bleibt! 
Chriſtus nun war ein Äußerer und ein innerer 
und ebenſo in unſerer lieben Frau, und alles 
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licher Abgeſchiedenheit. In 
hat Chriſtus auch die Worte geſprochen: 

bis in den Tod!“ Und wie 
u auch jammerte und klagte, ſo ſtand 
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etwas noch fo Schönes darauf 
beirrt mich doch; will ich gut 


ich tilgen, was ſchon darauf ſteht, 


mag 
es 


ſich ſo gut dazu, als wenn gar⸗ 
auf ihr ſteht. Ebenſo, ſoll Gott in mein gerz 
** Weiſe, ſo muß alles, was Dieſes 
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en ich weiter: was ift des abgeſchiedenen 


abgeſchiedenen Herzens Gegenſtand! 


Gebet? Darauf antworte ich folgendermaßen: 


9 ie 


hat auch nichts, deſſen es gern 


ſteht es alles Gebetes ledig, und 
nur darin: einförmig zu fein mit 


dieſem Juſammenhange koͤnnen wir an⸗ 


TH 
1217141 
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unterworfen und ſteht in der hoͤchſten Gleichfoͤrmigkeit 
ft es am empfänglichiten für das 
Das meinte Sankt Paulus, als er 
fagte: „Leger Jeſum Chriſtum an!“ er meinte damit 
Gleichformigkeit mit Chriſto. Du mußt namlich wiſſen: 
„da nahm er nicht ein be⸗ 
ſtimmtes Menſchenweſen, er nahm menſchliche Natur 
an. Gebft du alſo aus allem heraus, fo bleibt nur 
das, was Chriftus annahm, und fo haſt du Chriſtum 
angelegt. D 
wer nun Wert und Nutzen vollkommener Ab: 
geſchiedenheit recht erkennen will, der beachte die Worte 
Chriſti, die er zu feinen Jüngern über feine menſchliche 
Erſcheinung geäußert hat: „Es iſt euch gut, daß ich 
von euch fahre, denn wenn ich nicht von euch gehe, ſo 
kann euch der heilige Geiſt nicht zu teil werden.“ Als 


5 
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ob er fagte: „Ihr habt bisher zuviel Sreude aus meiner 


ſichtbaren Gegenwart geſchoͤpft, darum konnte euch die 
vollkommene Freude des heiligen Geiſtes nicht zu teil 
werden. So ſtreift nun alles Bildhafte ab und einet 
euch dem bild⸗ und formloſen Weſen. Denn Gottes 
geiſtiger Troſt iſt zart, darum will er ſich nur dem 
erbieten, der ſinnlich faßbaren Troſt verſchmaͤht.“ Suͤr⸗ 
wahr! ich ſage es für alle nachdenklichen Leute: es iſt 
mit niemandem fo gut beſtellt, als wer in größter 
Abgeſchiedenheit ſteht. Jede leibliche und fleifchliche 
Freude bringt geiſtlichen Schaden mit ſich, denn das 
Sleiſch begehrt e eee 


das Sleiſch. Wer im men verkehrte Liebe fät, der 


den Tod; wer im Geiſte die rechte Liebe ſaͤt, der 
erntet das ewige Ceben. Je mehr der Menſch ſich von 
dem Geſchoͤpf entfernt, deſto mehr eilt ihm der Schöpfer 
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Pönnte, und richte dein Gemüt alles 
ames Schauen: bei welchem du Gott 
in deinem Herzen traͤgſt, als den Gegenſtand, von dem 
deine Augen nimmer wanken! Was es fonft an 
Übungen giebt: Saften, Wachen oder Beten, die richte 
alle hierauf bin als auf ihr Ziel, und habe ihrer nur 
ſo viel, als ſie dich dazu foͤrdern moͤgen; ſo erreichſt du 
den Gipfel der Vollkommenheit. Nun moͤchte jemand 
ſagen: Wer könnte denn im unverwandten Anblicken 
des goͤttlichen Gegenſtandes verharren? Dem erwidere 
ich: Niemand, der lebt, bier in der Zeit. Es ſoll dir 
auch nur darum geſagt ſein, damit du wiſſeſt, was das 
goͤchſte iſt, und worauf du dein Begehren und Trachten 
richten ſollſt. Wenn aber dieſes Schauen dir entzogen 
wird, und du biſt ein guter Menſch, ſo muß dir ſein, 
ei dir deine ewige Seligkeit genommen. Dann 
bald darein zuruck, daß es dir wieder werde; und 
behalte dich allezeit feſt in Obacht; und dorten laß, ſo⸗ 
weit es irgend möglich iſt, dein Ziel und deine Zus 
flucht ſein! 
O Herr und Gott, dir ſei Cob ewiglich! Amen. 9 
— 


Anweiſung zum ſchauenden Leben 


ss rührt von göttlicher Gnade ber, wenn 

der Menſch gerne von Gott leſen oder 

reden bört, und ift das für die Seele 

* ane berrliche Bewirtung. Sich ſelber 

wu Gott in feinen Gedanken beſchäftigen, 
das iſt ſüger denn onig. Hott aber erkennen, das 
iſt voller Troſt für eine edle Seele! Und vollends 
ſich Gott in der Liebe vereinen, das iſt ewige Freude! 
Die ſoll man ſchon bier zu koſten bekommen ganz in 
dem Maße, wie der Menſch ſich dazu ſchickt. Verer 
find all zuwenig, die ſich durch und durch zum Schauen 
des göttlichen Wunderſpiegels ſchicken; wenige ſchon 
giebt es, die uberhaupt das ſchauende Leben befigen 
bier auf Erden. Manche beginnen’s — und vollenden's 
nicht. Das kommt daher, weil ſie auch das thätige, 
das Leben Marthas nicht gehörig geübt haben. Wie 
der Adler ſein Kind verwirft, das nicht in die Sonne 
zu blicken vermag, fo muß es auch dem geistlichen 
Kinde gehn! Wer hoch bauen will, der muß feſt bins 
ſetzen ein ſtarkes Sundament. Das rechte Fundament 
iſt: der vorbildliche Wandel und Weg . Herrn 
Jeſu Chriſti. Er felber hat geſagt: pe der Weg, 
die Wahrheit und das Leben!“ Will die Secle, fo 
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hier außen der Leib Chriſto nach⸗ 


folgen in feine willige Armut. 2 
„ei ſolcher Menſch geht müßig!“ Sankt Bern: 
hard erwidert: „Das nenne ich nicht Müßiggang, wenn 
man Gottes wartet; es iſt eine Arbeit über alle Arbeit 


nicht recht kann.“ Wer aber Gott 
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ſuchen will, der muß ihn in der Gottheit ſuchen! Sagt 
doch auch Chriſtus: „Will dich hindern Vater und 
Mutter oder was es auch ſei, das ſollſt du alles hinter 


Gott dienen ohn' alle Behinderung!“ 
Sprache des Philoſophen: Der Menſch, 
wird von der Einwirkung der erſten Ur⸗ 
braucht nicht Rat zu ſuchen bei menſchlicher 
Verſtandigkeit; dem foll er folgen, was über allem 
Verſtande ift, denn er ift berührt von der verborgenen 
Sinnen wir den heiligen Werken nach, die unſers 
Armut oder ſeiner Demut entſprangen, und be⸗ 

nicht ſelber darnach, ſo ſind die Gedanken 
Begehren wir ihrer aber auch, ſtehen wir 
mit 
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— ohne Entbehrung! Auch geduldig ift 
— nur dabei nicht Widerwaͤrtigkeiten und 
Ungemach! Und ſo bei allen Tugenden. — Auch 
Armen ſteigen hinab in das Thal der 

und und nehmen nicht Troſt an von vergaͤng⸗ 
Dingen. Darnach folgt Schmach und Wider⸗ 
am beſten geprüft wird, 
in dem Maße, wie der 
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Alle die Zeit, fo ſagt Sankt Bernhard, in der du dich 
nicht mit Gott beſchaͤftigſt, die rechne dir für verloren. 
Und ferner: Die ſubtilſte Verſuchung, die einem wider⸗ 
mag, iſt: mit äußeren Werken zuviel ſich zu 
machen. Und weiter: Ich weiß nichts, was 
gut zum Himmelreich bereitet, als daß man ſeine 
unter aͤußerlichen Dingen. S 
Das geringſte innere Werk iſt böber und edler wie 
größte äußere. Und dennoch: auch das edelſte 
Werk muß abgethan ſein, wenn Gott der Seele 
rein gegenwaͤrtig werden ſoll. Das iſt das 
Werk, welches man thun kann: daß man ſich 
mit dem gegenwaͤrtigen 
Sleiße. So ſpricht 
: „Das iſt das Allerbeſte: mit Gott 
zu werden.“ Ju dieſem Einswerden muß die 
ein nicht nur von allen Äußeren, 
auch von allen geiſtlichen und inneren Werken: 
Gott der Erwirker ſei, ganz unmittelbar, und 
nur das Gottes werk exleide, dem ſich unter: 
ganz geborfam fei, auf daß Gott im ſtande 
Seele ſeinen eingeborenen Sohn genau ſo 
wie elber. Das iſt die Vereinigung, 
die Seele in einem Augenblicke mehr mit Gott 
geeint wird, wie durch alle Werke, die jemand ver⸗ 
richten konnte, feien fie nun leiblich oder geiſtlich. Je 
öfter 
wird 
der 
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Seele geſchieht, um ſo mehr 

mit Gott vereint. „Geboren“ wird Gott in 
ledigen Seele, indem er ſich ihr offenbart in einer 
ohne alle Weiſe iſt, in einer Er⸗ 
Erleuchtung, die das görtliche 
ſelber iſt. Sankt Auguſtinus ſagt dazu: Wenn 
von der göttlichen Liebe entzünder wird, fo 
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weiß nicht, daß fie ift, fie 

kommt fie aus ſich 

— Doch, wie weit fie auch aus ſich komme, 
als 


0 


etwas Leibliches find. Wenn jemand den hoͤchſten 
unter 
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li 
nun das ſchauende Leben beſitzen ſoll, der muß 
heißeſter Ciebe entbrannt ſein. 
entlich eine Suͤnde thun wollte, ſei ſie klein 
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opiel Seelen aus der Hölle ers 
es nicht zu zaͤhlen wäre: man follte fie 
en. Solche Liebe muß man zu Gott haben, 
mit ihm im Schauen Vertraulichkeit haben 
— Man muß ferner ein unbekümmert gerze 
— Und wenn man ſich dazu bereitet, da muß 
ungehinderte, einſame Stätte. — Der 
ſoll geraſtet ſein von leiblichem Werk, nicht 
ſondern auch der Zunge und allet fünf 
: im Schweigen mag der Menſch am eheſten feine 

Cauterkeit wahren. Iſt dagegen der Leib ungeraſtet, ſo 
| wird man leicht von Trägbeit überwältigt: da muß 
man mit großer Anſpannung die Vernunft walten 
laſſen, getragen von der göttlichen Liebe. D 
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dürfen fie genießen mit aller Sicherheit von 
zu Ewigkeit. 

Und darnach ſoll man vordringen in die Wahrheit: 

der bloßen Einheit, die Gott ſelber it — ohne 
dabei das Seine zu ſuchen; ſo kommt man in ſonder⸗ 
liche Wunder. Bei dieſen Wundern ſoll man ſtehen 
bleiben, denn Menſchenſinn vermag dem nicht auf den 
Grund zu kommen. Wer das Gotteswunder doch 
durchgruͤnden will, der ſchoͤpft leicht feine Wiſſenſchaft 
— aus ſich felbit! S 
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Von der ewigen Geburt 


Vier Predigten 
818 


ir feiern, bier im dieſer Jeitlichkeit, an der 
ewigen Geburt, die Gottvater ohne Unter⸗ 
ug in der Ewigkeit vollbracht hat und 
noch vollbringt, daß dieſe ſelbe Geburt ſich 

— nun auch vollzogen hat innerhalb der Zeit, 
in der menſchlichen Natur. Sie geſchehe immer dieſe 
Geburt, ſagt Auguſtinus. Wenn fie aber in mir 
nicht geſchieht, was hilft mir das? Sondern daß fie 
in mir geſchehe, darauf kommt alles an! So wollen 
wir denn von dieſer Geburt reden, wie die in uns, 
oder vielmehr in der guten Seele, vor ſich gebe: an 
welcher Stätte der vollkommenen Seele der Vater fein 
ewiges Wort denn ſpreche? Denn alles, was ich hier 
fage, das gilt nur von einem vollkommenen Menſchen. 
der in den Wegen Gottes gewandelt iſt und noch 
wandelt, nicht aber von einem natürlichen und un⸗ 
geuͤbten Menſchen, denn für den iſt dieſe Geburt etwas 
völlig Sernes und Unbekanntes. 
eim Wort des weiſen Mannes lautet: „Da alle 
Dinge in tiefem Schweigen lagen, da kam von 
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oben bernieder, von dem königlichen Stuble, in 
mich ein verborgenes Wort.“ Von diefem Worte 
ſoll dieſe handeln. 
OD Dreierlei iſt bier zu bemerken. Einmal: wo Gott⸗ 
0 ſpreche in der Seele, welches die Stätte 
und dieſes Werk? In dem Reinſten 
vermag, muß es ſein. Wahrlich! haͤtte Gottvater 
feiner Allmacht der Seele, als naturliche Aus⸗ 
etwas noch Edleres mitzugeben, haͤtte die Seele 
Edleres entgegenzunehmen vermocht: der 
mit der Geburt warten, bis dieſes Vor⸗ 
it. So muß ſich denn die Seele, in der 
gef fol, gar lauter halten und gar 
leben: ganz einig und ganz innen; nicht, 
durch die fünf Sinne, hinauslaufen in die Mannig⸗ 
faltigkeit der Kreaturen, ſondern völlig innen und einig 
fein, in dem Lauterſten was fie beſitzt; das iſt 
ſeine 
zwei 
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"Stätte, ihm widerſtrebt alles Geringere. Der 
te Teil dieſer Predigt betrifft, wie ſich der Menſch 
zu dieſem Wirken Gottes verhalten ſolle — oder zu 
dieſem Einſprechen, zu dieſer Geburt: ob es ihm foͤrder⸗ 
licher ſei, daß er ein Mitwirken dabei habe, wodurch er 
ſich's erringe und verdiene, daß dieſe Geburt in ihm 
geſchehe und zu ſtande komme — etwa indem er ſich 
ſeinen Vorſtellungen ein Bild Gottes ins Bewußt⸗ 
und ſich daran indem er bedenkt: „Gott 
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aters, oder daß man von 
en Gedanken, Worten und Werken, von allen Bildern 

Erkennens abſtehe und ſich ledig mache und 
einem gotterleidenden Zuftande verbarre, fo 
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Weſen giebt es keinerlei Werk. 
vermittelſt deren ſie wirkt, die ent⸗ 
wohl aus dem Grunde der Seele, aber in dem 

Grunde ſelber iſt nur das tiefe Schweigen. Zier nur 
Raum und Ruhe für jene Geburt, dafür daß Gott 
Vater Wort ſpricht. Denn dieſe Staͤtte 

nach für nichts empfaͤnglich denn allein 
für das göttliche Weſen, ohne alle Vermittelung. Zier 
geht Gott in die Seele ein mit allem, was er iſt, nicht 
bloß mit einem Teile: in ihren Grund geht er ſo ein. 
an den Grund in der Seele zu ruͤhren 


Die Kreatur gelangt nicht in den 
$ bier außen halt machen bei den 
nur hier konnte fie ihr Bild gewahren, 
en fie hereingenommen worden ift und Ser: 
berge empfangen bat. S 
Denn die Seelenkraͤfte mit der Kreatur in 
Berührung treten, fo nehmen und ſchoͤpfen fie von ihr 
ein Bild und Gleichnis und ziehen das in ſich. Da⸗ 
durch kennen fie nun die Kreatur. Naher vermag die 
Rreatur nicht in die Seele zu dringen; und auch die 
Seele macht ſich niemals naͤher mit einer Kreatur zu 
nicht zuvor ein Bild völlig in ſich 
Nur mittelſt des vergegenwaͤrtigten 
Bildes treten die Seelenkraͤfte — denn ein Bild iſt etwas, 
was die Seele mit den Kraͤften ſchoͤpft — den Kreaturen 
näber. Sei es ein Stein, eine Rofe, ein Menſch oder 
was immer ſie erkennen will, jedesmal holt ſie erſt ein 
Bild hervor, das ſie vordem aufgenommen. Nur auf 
dieſe Weiſe vermag ſich mit dem Gegenſtande zu 


ſie 
Wenn aber ein Menſch ſolcher Weiſe ein Bild 
ſich aufnimmt, das muß notgedrungen von außen, 
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| er, in den nie ein Bild gelangte, fondern nur 
er felber mit feinem eigenften Weſen. Reine Kreatur 
vermag das! 27 
Venn wie gebiert Gottvater feinen Sohn in der 
Seele? Wie die Kreatur in Bild und Gleichnis? 
Meiner Treu, nein! Sondern genau in der Weiſe, wie 
er ihn in der Ewigkeit gebiert, garnicht anders. Wohl! 
wie gebiert er ihn da? Seht! Gott dem Vater eignet 
ein vollendeter Einblick in ſich ſelber, ein abgründiges 
Durchkennen ſeiner ſelbſt — nur mittels ſeiner ſelbſt, 
Bildes. Das iſt die Geburt des Sohnes — 
die volle Einung mit der goͤttlichen Natur 
wird. Und in eben dieſer Weiſe und keiner 
anderen gebiert Gottvater ſeinen Sohn in der Seele 
und Weſen und vereint ſich ſo mit ihr. Gaͤbe 

es dort noch irgend ein Bild, fo konnte das volle Eins⸗ 
werden nicht ftattfinden, und auf dem allein beruht alle 
ihre Seligkeit. D 
Nun könnt ihr ſagen: „In der Seele ſind doch 
nur Bilder!“ Nein, nicht ſo! Waͤre dem 

„ fo würde die Seele nimmer ſelig. Denn eine 
Kreatur, in der du vollkommene Seligkeit empfingeſt, 
vermag auch Gott nicht zu ſchaffen, ſonſt waͤre nicht er 
keit und das letzte Ziel: da es doch 
Wille iſt, ein Anfang und ein Ende 
er Dinge zu ſein. Nie kann eine Kreatur die Selig⸗ 
ſein. Und eben ſo wenig kann ſie hier ſchon die 
Vollkommenheit ſein, denn die Vollkommenheit oder die 
Tugend hat auch Vollkommenheit des Lebens zur Folge. 
So mußt du denn ſchon in deinem Weſen, in deinem 
Grunde weilen und wohnen, und dort muß Gott dich 
anruͤhren mit feinem einfachen Weſen, ohne Vermittelung 
eines Bildes. Jedes Bild meint und bietet nicht ſich: 
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einmal unwiſſend werden, ja, möchteft du geraten 
Unwiſſen deines eigenen Lebens! Wie dem 
Paulus geſchah, da er ſagt: „Ob ich in dem 
nicht, das weiß ich nicht, Gott der weiß 
\ hatte der Geiſt alle Seelenkraͤfte fo ganz 
daß ihm der Leib entſchwunden war: 
das Gedaͤchtnis mehr thaͤtig, noch die 
die Sinne, noch auch die Kräfte, denen 
leiten und zu zieren; das Lebens» 
Lebens waͤrme waren aufgehalten, darum 
Leib nicht ab, da er doch während der 
trank. Ebenſo erging es Moſes, 
die vierzig Tage auf dem Berge faſtete, und 
doch davon nicht ſchwaͤcher: er war am letzten 
genau ſo ſtark wie am erſten. So ſoll denn der 
entweichen, ſeine Kraͤfte nach 
kehren und hineingeraten in ein Vergeſſen aller 
Deshalb ruft ein Meiſter der 
: Zieh dich heraus aus der Unruhe aͤußerer 
nd weiter: Slieb und verbirg dich vor 
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Bethaͤtigung draußen, wie der Ge 
„da fie nur Unfrieden ſchaffen! W 
Wort in der Seele ſprechen, 
und zur Ruhe gekommen ſein: 
dann er ſein Wort und ſich ſelbſt in der 
Seele — ein Bild, ſondern ſich ſelbſt! Dionyſius 
ſagt: Gott hat von ſich kein Bild oder Gleichnis, denn 

elber im 


er iſt fi Weſen alles Gute, Wahre und Weſen⸗ 
hafte. Gott wirkt alle ſeine Werke, in ſich wie außer 
ſich, in einem Augenblicke. Waͤhne nicht, da Gott 
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te und alle Dinge, daß er da 
heute das eine machte und morgen das andere. Aller⸗ 
dings ſchreibt Moſes ſo: er wußte es wohl beſſer, er 
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that es aber um der Leute willen, die es anders 
verfteben noch faſſen konnten. Gott that dazu 
eins: er wollte und fie wurden! Mott 

von 


Bildern wirkſam zu werden. 
© Yun wirft du fragen: Was wirkt nun Gott ohne 
Bild in dem Grunde und Wefen der Seele? Das zu 
wiffen bin ich außer ſtande, denn die Seelenkräfte 


koͤnnen nur in Bildern wahrnehmen, wobei fie jegliches 
Ding in feinem befonderen Bilde nehmen und er 
kennen muͤſſen: fie können einen Vogel nicht mittels des | 
Bildes eines 0 ; 

immer von außen bereinfommen, fo bleibt ihr das vers 
borgen. Und das 

lockt ſie, als zu 

dem nacjagen! 

iſt, weiß aber nicht, 

Menſch der Dinge Beſchaffenbeit kennt, gleich iſt 
ihrer müde und 

immer hat er 

hat doch kein 

kennen erhalt 

ſie doch zum 
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bat der weiſe Mann gefagt: „Inmitten 
da alle Dinge in tiefer Stille ſchwiegen, da 
ward zu mir geſprochen ein verborgen Wort. Das kam 
verſtohlen.“ Wie meint er das: „ein 
verborgen war“ — des Wortes Natur 
offenbaren, was verborgen iſt? — Es that 
glänzte mir vor, daß es mir etwas offen⸗ 
und gab mir Kunde von Gott; darum 
ort genannt. Aber es war mir ver⸗ 
es war; darum beißt es: „In einem 
Stille kam es, um ſich zu offenbaren.“ 
weil es verborgen iſt, ſoll und muß man 
ſein. Es erſchien und war doch ver⸗ 
wir uns nach ihm ſehnen und 
ſagt: Dem ſollten wir nachjagen, 
und nicht eher aufhoͤren, bis wir 
er in den dritten Zimmel entrüdt 
kund werden ſollte, und er alle 
und nun wiederkam, da war nichts 
vergeſſen, nur war es fuͤr ihn ſo tief 
runde, daß ſeine Vernunft nicht dazu 
: es war für ihn verdeckt. Darum 
etzen und nachſpuͤren — in ſich felber, 
Es iſt ganz und gar drinnen, nicht 
durchaus innen! Und weil er des 
hat er geſagt: „Ich bin ſicher, daß 
Tod noch alle Muͤhſal von dem zu 
vermag, was ich in mir finde.“ oO 
Sierüber bat ein beidnifcher Meiſter ein ſchoͤnes 
zu einem anderen Meiſter geſprochen: Ich werde 
in mir etwas gewahr, das erglaͤnzt in meiner Vernunft; 
ich empfinde wohl, daß es etwas iſt, aber was es ift, 
das kann ich nicht erfaſſen; nur ſoviel dünkt mich: 
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bat: fie find nie in den Grund gekommen. 
mußte vieles ihnen verborgen ſein und iſt 
unbekannt geblieben. Darum hat der Prophet 
: „Ich will ſigen und ſchweigen und will 
Gott in mir ſpreche.“ Weil es ſo ver⸗ 
darum kam dies Wort in der Nacht, im 
Johannes ſagt: „Das Licht leuchtete in 
Sinfternis; es kam in fein Eigen und alle, die es 
„die wurden an Gewalt Söhne Gottes“ — 
ward Gewalt gegeben, Gottes ſoͤhne zu werden.“ 
ten wir hieran, welche Sörderung und Srucht 
heimlichen Worte und diefer Sinfternis entſpringen! 
des himmliſchen Vaters wird in dieſer Sinſter⸗ 
die ſein Eigen iſt, nicht allein geboren: auch du 
da geboren als ein Kind desſelben himmliſchen 
keines anderen, und auch dir giebt er die 
Seht, wie herrlich dieſe Sörderung ift: Alle 
die alle Meiſter aus eigener Vernunft je ge⸗ 
oder jemals lehren werden, bis an den 
— die haben auch nicht das Mindeſte in 
Grunde verſtanden! Heiße 
Unwiſſen, ein Unerkennen, es hat doch mehr 

alles Wiſſen und Erkennen außer ihm. 
und zieht dich fort von allem 
Gewußten und von dir ſelber. Das meinte Chriſtus, 
als er ſprach: „Wer nicht ſein Selbſt verleugnet und 
nicht Vater und Mutter laßt und außerhalb von allem 
der iſt meiner nicht würdig.“ Als ob er 
ſagte: Wer nicht alles Außere der Kreaturen fahren 
in dieſer goͤttlichen Geburt weder em⸗ 
geboren werden! Daß du dich deiner 
ſelbſt und alles deſſen, was draußen iſt, beraubeſt, 
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‚ fidh ſelber erkennen und — fein 
: welche Eigenſchaften die Seele für 
dieſe Berbätigung Gottes vor anderen empfindenden 
vorausbabe, in denen doch auch Sott iſt? 

dieſen unterſcheidenden Vorzug ſage ich dies. O 
In allen übrigen Weſen ift Gott als Weſen, als 
Thätigkeit, als Empfinden, aber nur in der Seele 
gebiert er ſich. Alle Kreaturen find ein Sußtapfe 
Gottes, aber die Seele iſt in ihrer Natur Pottes 
Ebenbild: Dieſes Ebenbild muß durch dieſe Geburt 
geſchmuͤckt und vollendet werden. Sür dieſes Wirken 
und dieſe Geburt iſt keine Kreatur empfaͤnglich als 
allein die Seele. Was immer an Vollkommenheiten 
in die Seele gelangen ſoll, es fei goͤttliche Erleuchtung, 
Gnade oder Seligkeit, das muß alles durch dieſe Geburt 
in die Seele kommen: es giebt keine andere Weiſe. 
Warte allein auf dieſe Geburt in dir, ſo wird dir alles 
Gute, aller Troſt, alle Wonne, alles Weſen und alle 
Wahrheit! Verſaͤumeſt du dieſes Eine, ſo verſaͤumeſt 
du alles Gute und alle Seligkeit! Was dir in dieſem 
einkommt, das bringt dir lauteres Weſen und Staͤtig⸗ 
keit; was du ſucheſt und ergreifeſt auß er dieſem, das 
verdirbt, du magſt es nehmen, wie du willſt. Sondern 
allein giebt dir Weſen, alles Andere faͤllt dahin. 
dieſer Geburt dagegen wirſt du des Einwirkens 
Gottes teilhaft und aller ſeiner Gaben. Deſſen ſind die 
n nicht empfaͤnglich, in denen Gottes Bild 

nicht iſt: der Seele Urbild gehoͤrt dieſe ewige Geburt 
zu, die darum ein Vorzug der Seele iſt; die vom Vater 
vollzogen wird in dem Grunde, in dem Innerſten der 
Seele, wo nie ein Bild einſtrahlte, noch je eine von den 


Die zweite Frage ift die: „Da dieſes Geburts⸗ 
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gleich ergleißt und erglaͤnzt in ihm ein Licht und giebt ihm 


zu erkennen, was er thun und laſſen ſoll, und ſonſt noch 
viel gute Weifung, von der er vorher nichts wußte und 
verſtand. — „Woran aber erkennſt du es?“ — Siehe! 
erz fühle ſich manchmal ſeltſam berührt und von 
Welt abgewendet: wie konnte das anders geſchehen, 
durch das Einſtrahlen dieſes Lichtes? Das ift fo 
und wonnefam, daß dich alles verdrießt, was nicht 
oder Gottes iſt. Es lockt dich zu Gott, und wirſt 
guter Mahnung gewahr, und du weißt doch nicht, 
wannen fie dir kommt. Dies innerliche Zinneigen 
nicht etwa von den Kreaturen her oder von einer 
brer Weiſungen, denn was die Kreatur wirkt oder 
„das kommt immer von außen herzu. Der 
nd aber wird allein von jener Einwirkung berührt. 
mehr du dich ledig haͤlſt, um fo mehr Erleuchtung, 
Wahrheit und Einſicht wird dir zuteil! So iſt denn 
ein Menſch durch irgend welche Dinge zu 
nur dadurch, daß er zuvor aus 
war und ſich draußen zu 
Sankt Auguſtinus ſagt: Derer 
Wahrheit geſucht haben, aber 
nicht war. Da kommen ſie 
Haufe weg, daß fie garnicht 
bereinfinden. Und die Wahr. 
doch nicht gefunden, denn die ift 
„nicht draußen! Wer 
Einſicht in alle Wahrheit finden 
achte auf dieſe Geburt in ihm, 
Grunde: fo werden auch alle feine Krafte er: 
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Kraft iſt unvollkommen. Darum, will fie 
eine kraftige Wirkſamkeit entfalten, fo muß 
Krafte wieder beimrufen und fie, aus den 
Dingen beraus, fammeln in ein inwendiges 
Wirken. Sankt Auguſtinus ſagt: Die Seele iſt mehr 
da, wo fie dem Leibe das Leben giebt. 
Ein Beifpiel! Es war ein heidniſcher Meiſter, der war 
einer Bunft zugewandt, der Rechenkunſt. Der ſaß vor 
der Aſche 
nach. Da 
nicht, daß 


El 


- 
5 
. 


und ſchrieb Zablen und trachtete feiner Kunſt 
kam einer mit gezuͤcktem Schwert; der wußte 
das der Meiſter war, und rief: „Schnell 

u, ich toͤte dich!“ Der Meiſter 
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du, oder 
völlig in ſich gezogen, daß er von dem Seinde 
ſah noch börte, noch gar haͤtte verſtehen follen, 
er von ihm wollte! Und nachdem der Seind ihn 
mehrmals angeſchrieen hatte und er nicht antwortete, 
ihm das Haupt ab. Dieſes um eine natuͤr⸗ 
liche Bunft zu erringen: wie ungleich mehr follten wir 
uns von allen Dingen losmachen und alle unſere Kraͤfte 
zuſammenfaſſen, wo es gilt, die einige, maßloſe, un⸗ 
geſchaffene, ewige Wahrheit zu ſchauen und zu er⸗ 
kennen! Sierzu faſſe deine ganze Vernunft und all 
dein Gedenken zuſammen: und ſo kehre ſie in den 
Grund, wo dieſer Schatz verborgen liegt. Soll das 
geſchehen, ſo wiſſe mußt du allem andern entſinken: 
in ein Unwiſſen mußt du gelangen, willſt du dieſes 


IH 


bebielte, und fie dabei doch weder einander noch auch 
Gott in ſeiner Wirkſamkeit hinderten? In mir freilich 
mag es keine Art endlichen Wiſſens geben, welches nicht 
hinderlich waͤre: aber Gott weiß doch alle Dinge ohne 
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in diefen Dingen allen muß ja deine Seele 
auseinander geriffen werden! Darum fagt ein Meiſter: 
Menſch ein inneres Werk vollbringen ſoll, 
alle feine Kräfte einziehen, gleichſam in einen 
Winkel ſeiner Seele, und ſich vor allen Bildern und 
Geſtalten verbergen, und da mag er dann wirken. In 
ein Nichtwiſſen muß er hier kommen! 
Schweigen muß ſein, wo dieſes Wort ver⸗ 
ſoll: man kann zu ihm nicht beſſer 
als mit Stilleſein und Schweigen; da mag man 
„da verſteht man es recht: in dem Unwiſſen! 
nichts mehr weiß, da weiſet und offenbart 
| oO 

werdet ihr fagen: „Herr, Ihr feet unſer 
in ein Unwiſſen. Das bört ſich an wie 
: Gott hat den Menſchen zum Wiſſen er⸗ 
wie der Prophet ſpricht: ‚Herr, mache fie 
Wo Nichtwiſſen iſt, da iſt Mangel, da iſt 
ſolcher iſt ein tieriſcher Menſch, ein Affe, ein 
ſolange er in dem Nichtwiſſen ver⸗ 
— Man ſoll bier ja zu einer hoheren Sorm 
ens aufſteigen, und dieſes Unwiſſen ſoll nicht 
aus Unwiſſen ſtammen, ſondern aus Wiſſen 
ſoll man gelangen in ein Unwiſſen! Dort ſollen wir 
unwiſſend werden mit dem göttlichen Wiſſen, geadelt 
und geſchmuͤckt wird da unſer Unwiſſen mit dem über: 
natürlichen Wiſſen. Und bier, wo wir in einem Er⸗ 
ſtehen, ſind wir vollkommener, als wenn wir 
wirkten. Darum hat ein Meiſter geſagt, das Gebör 
böber als das Geſicht, denn man lernt Weisheit 
durch's Gehoͤr als durch das Geſicht, und lebt 
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ibn, warum Timotheus fie alle an Vollkommenheit 
überträfe? Da antwortete Dionyſius: Timotheus iſt 
ein Gott erleidender Mann; wer es darin weit bringt, 
der überholte alle Menſchen. — So iſt alſo dein Un⸗ 
wiſſen nicht ein Mangel fondern deine hoͤchſte Voll⸗ 
kommenheit, und dein Erleiden dein höchſtes Wirken! 


bringen, willſt du wirklich dieſe Geburt in dir erleben; 
willſt du den neugeborenen König finden, fo mußt du 
an allem, was du ſonſt noch finden magſt, Egg 
und es 


neugeborenen König nicht e n, dazu 
der, der darum ein Menſchenkind geworden 
iſt, it wir Gotteskinder werden! Amen. 


83 


ch muß in dem ſein, was meines 
Vaters iſt!“ (Lukas 2, 49). S 
D Diefes Wort kommt uns recht gelegen 
zu der Rede, die wir vorhaben, von der 
ewigen Geburt, die ſich auch innerhalb 
5 Zeit vollzogen hat und noch täglich ſich vollzieht, 
in der Seele Innerſtem, in ihrem Grunde, fern allem 
Zugefommenen. Wer dieſer Geburt in ſich gewahr 
werden ſoll, der muß vor allen Dingen „in dem ſein, 
was feines Vaters iſt“. S 
was ift dem Vater eigen? Vor den beiden 
anderen Perſonen ſchreibt man ihm die Gewalt zu. 
Alſo vermag ſicherlich kein Menſch dieſe Geburt zu 
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geſagt: „Das Zimmelreich leidet Gewalt, 
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Seele zurüdgerrieben und ihres Wirkens enthoben 
werden ſollen; dem allem ſamt muß Gewalt angeiban 
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und wieder, wenn der Menſch ſi 
alle ſeine Kraft daran ſetzt, ige 


werden, es gebt anders nicht! 
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und nicht zur Reife kommt! Wenn aber der 
Geiſt rübrig iſt in rechter Treue, dann nimmt Gott ſich 
und ſeines Werkes an, und dann erſchaut und 
Geiſt Gott. S 
da aber das Erſchauen und Erleiden Gottes dem 
auf die Dauer unertraͤglich wird, beſonders in 
dieſem Leibe, ſo entzieht ſich Gott dem Geiſte mitunter. 
meint er mit dem Worte: „Eine Weile ſehet ihr 
und abermals eine Weile ſeht ihr mich nicht.“ 
die drei Juͤnger mit ſich auf den Berg 
und ſie die Verklaͤrung feines Leibes 
er durch die Einung mit der Gottheit 
und die auch wir an dem Urgrunde des Leibes 
— wie Sankt Peter das erſah, da waͤre 

immer da geblieben. Sürwahr! wo der Menſch 
das e finder, von dem kann er, fofern es gut iſt, 
nicht wohl laſſen: wo das Erkennen das finder, da 
muß die Liebe nachfolgen und das Gedaͤchtnis und 
uberhaupt die ganze Seele. Und weil das unfer Zerr 
wohl weiß, darum muß er ſich mitunter verbergen. 
Denn die Seele ift eine einige Sorm des Leibes: wo 
ſie ſich hinkehrt, dahin kehrt ſie ſich ganz und gar. 
Würde alſo dasjenige Gut, welches Gott iſt, gaͤnzlich 
ungehemmt und ununterbrochen von ihr erlebt, fo würde 
ſie ſich garnicht wieder davon abkehren koͤnnen und 
fbören, den Leib zu beſtimmen. So ift es ja 
Paulus ergangen: wäre er auch hundert Jahre dort 
geblieben, wo er des ewigen Gutes inne wurde, er 
wäre derweilen doch nicht zu dem Leibe zurückgekehrt, 
er bätte ihn vollſtaͤndig vergeſſen! Weil ſich nun das 
mit dieſem irdiſchen Leben nicht verträgt, noch ihm zu⸗ 
gehort, fo verdeckt der getreue Gott es, wann er will, 
und zeigt es auch wieder, wann er will und er weiß, 
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inwendig geborene und doch 
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es den Seelenkraͤften kund 


8 würde, und der Menſch ſich 
ganze 
Nicht ſie hatte Chriſtus im 


„der Same fiel auf gutes Erd⸗ 


und brachte hundertfaͤltige Frucht“; fie hatte er 


Leuten leuchten!” hat Chriſtus 


in der Seele verdeckt liegt; das 
Äußere Leben; wo der Neben⸗ 
daß du da jederzeit nach deinem 


hat zu Timotheus geſagt: „Lieber 
die 
das 


aus dem einen in das andere, es 
denn Eines: es kommt aus einem 


und geht wieder in dasſelbe Ende! Als 
nur dir ſelber, in guten Werken 


Vielen. Hierzu mahnt uns Chriſtus 
Leben und dem Leben aller ſeiner 


alle hinausgetrieben hat, die Vielen zu 


en bewaͤhrt erfunden werdeſt. 
die da ſagen, fie hätten das nicht nötig, 


binaus! 


Haufe von einem Ende in das andere 
als er ſprach: 


Üſt das Wort auspredigen!“ 


ort, das 
meinte 
Wort, das 
predigen, 
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zurecht bringe; was für Stille Bann ich dabei 
baben? Denn wenn die Vernunft etwas erkennt 
es vorſtellt und der Wille es will und nun das Ge⸗ 
es feftbält: find das nicht alles Bilder?“ W 
euch berichten! Wir haben vorhin von einer 
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Die 
den 
äußeren Dingen los und entkleidet fie der Materie und 
alles Zufälligen und bringt fie fo in die leidende Ders 
nunft: ſie gebiert die vergeiſtigten Bilder in ſie hinein. 
Und nachdem die leidende Vernunft von der wirkenden 
geworden iſt, hegt und erkennt ſie nun die 

Jedoch bewußt gegenwärtig zu halten 


leiſtet, das und weit mehr leiſtet Gott in dem ab⸗ 
geſchiedenen Menſchen: er ſchaltet die wirkende Vernunft 


en 
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ö 
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Die wirkende Vernunft kann nicht geben, was fie nicht 
hat, noch kann ſie zwei Bilder miteinander haben, ſondern 
nur eines nach dem andern. Luft und Licht zeigen 
wohl viele Bilder und Sarben zugleich: ſehen aber kannſt 
du nur eines nach dem andern. Ebenſo verfaͤhrt die 
Wenn 
an ihrer Stelle wirkſam wird, ſo gebiert er 
leidende Vernunft gleichzeitig eine Mannig⸗ 
Bildern, in einem Augenblick. Denn 
du von Gott zu einem guten Werke getrieben 
ſogleich bieten ſich alle deine Seelenkraͤfte zu allen 
Werken dar: dein Gemüt richtet ſich ſofort auf 
lles Gute, was du nur irgend Gutes vermagſt, das 
ſich bereitwillig in deinem Bewußtſein ein, und 
alles miteinander, in einer Überſchau und in 
m Augenblick! ‚ das offenbart und beweiſt 
nicht das Werk der Vernunft iſt, denn 
Gabe und dieſen Reichtum garnicht; es 

vielmehr Werk und Ausgeburt deſſen, der alle Bilder 
miteinander in ſich traͤgt. „Ich vermag alle Dinge in 
macht; in ihm bin ich als ein Un⸗ 
1 ſagt Sankt Paulus. — Halte dir bier: 
für alle dieſe Werke 
Werkmeiſter deiner 
nun auch das Werk und das zugehorige 
ſenkt. Nimm du es dir nicht an, denn 
nicht dein! Wird es auch von dir als ein 
empfangen, ſo wird es doch von Gott ober⸗ 
Jeit geboren und gegeben, in der Ewigkeit, 
8 
du fragen: „Wenn ſich denn meine 
naturlichen Wirkens beraubt hat und 
Bilder noch eigene Wirkſamkeit mehr be⸗ 
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Etwas weiß er wohl: 
dann der vernünftige 
folange findet die Vernunft 
weſenhaften Gegenftande: fie 
harrt. Wie die Materie 
Ut mit allen Sormen, fo 
allein in der weſenhaften 
ſich beſchloſſen bält: mit 
Und das 


wie 
nicht ruht, 
ruht 
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wahren grundloſen Gute immer weiter nachzutrachten 
es anzueignen; damit ſie ſich nicht zufrieden gebe mit 
welchen Dingen, ſondern immer tiefere Sehnſucht 
dem hoͤchſten und letzten Gute! S 
du ſagen: „Ach Herr! Ihr habt uns 
davon geſagt, daß alle Kraͤfte ſchweigen ſollen, 
es mit dieſer Stille alles auf ein Sehnen 

hinaus! Das waͤre ein heftiges Schreien 
en nach etwas, was man nicht hat; es hoͤbe 
Kube und Stille auf: es wäre ein Begehren oder 


8 EA 5 
117715 
111 


7235 


Vorhaben oder auch ein Coben und Danken, oder ſonſt 
dergleichen, je nach den Vorſtellungen, die dabei auf⸗ 
treten, t aber wäre es abgeklaͤrte Ruhe und volle 


Stille.“ — Vernehmt meine Erwiderung! S 
du dich deines Selbſt und aller Dinge 
Eigenen gaͤnzlich und in jeder Hinficht begeben, 
mit vollem Vertrauen und in ganzer Liebe 
aufgetragen, geeint und gelaſſen haſt, was dann 

in dir geboren wird oder an dich herantritt, gleich ob 
Außerliches oder Innerliches, lieb oder leid, ſauer oder 
füß, das iſt garnicht mehr dein, ſondern ganz und gar 
deines Gottes, dem du dich gelaſſen haſt. Sage mir: 
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verwüſtet haſt — wie geſchrieben ſteht: „Die 

der Wuͤſte.“ Laß diefe ewige Stimme 
rufen, wie es ihr gefaͤllt und ſei du deiner ſelbſt 
Dinge eine Wüfte! S 
wirft du fragen: „Ach Herr! wie ſoll ſich 
Menſch verhalten, der ſeiner ſelbſt und aller 
wüft und leer werden ſoll? Soll er ſich immer 
ſtande des Wartens befinden auf Gottes 
ſelber nichts thun, oder ſoll er zwiſchendurch 
ſelber etwas thun, wie Beten und Leſen, oder ſonſt 
etwas Sörderliches vornehmen, etwa Predigt hoͤren oder ſich 
mit der Schrift beſchaͤftigen? Denn eigentlich ſoll er ja 
uberhaupt nichts von außen bereins, nein, alles aus 
dem Innern nehmen, von ſeinem Gotte! Wenn er alſo 
dieſe Werke unterläßt, verfäumt er damit nicht etwas?“ — 
Ich antworte dies. . 
Ale äußeren Werke find darum eingeſetzt und 
verordnet, damit der aͤußere Menſch dadurch auf Gott 
gerichtet und zu geiſtlichem Leben und guten Dingen 
angeleitet werde, damit er nicht von ſich ſelber fort ſich 
ein unangemeſſenes Treiben verirre, ſondern ihm 
ein Jaum angelegt werde, der ihn hindert, ſich 
zu entlaufen in fremde Dinge; oder anders aus⸗ 
: wenn Gott fein Werk vollbringen will, daß er 
dann bereit finde und ihn nicht erſt von fernen und 
herbeizuziehen braucht. Denn je ſtaͤrker 
Gelüft zu äußeren Dingen, um fo ſchwerer iſt es, 
davon abzukehren: je groͤßer die Liebe, um ſo 
Leid, wenn es an ein Scheiden geht. 
dazu ſind alle frommen Übungen erfunden, es ſei 
Leſen, Singen, Wachen, Saſten, Bußwerke und 
es ſonſt giebt, damit der Menſch dadurch feſtgelegt 
von fremden, ungoͤttlichen Dingen abgehalten werde. 
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Zeit, was dich da verfäumt dAucht, dem brauchſt du 

es erfülleft: Gott erfüllt es 

Anſpruch nahm. Du ſollſt 

nicht einmal wünſchen, daß es durch der anderen 
denn 


leuchtete Ceute, die durch Gott und die Schrift unter: 
mit 


wieſen ſind: wie aber ſteht es ſo einem armen 
Laien, der nur die äußeren Gebräuche kennt und ver: 
ſteht und nun irgend ein Gelübde gethan und auf ſich 
genommen bat, wie Gebete oder dergleichen? Ich fage: 
Sinder er, daß es ihn hindert und daß es ihn naͤher zu 
Gott bringt, wenn er deſſen ledig iſt, fo fei du Fühnlich 
ledig, denn dasjenige Thun, welches dich Gott 
naher bringt, das iſt das allerbeſte! Das meinte Paulus, 
als er ſprach: „Wenn das Vollendete kommt, fo ver: 
gebt, was Stückwerk iſt.“ Sehr verſchieden von ein⸗ 
ander ſind die Gelübde, die man in die Zand eines 
Prieſters ablegt, wie die Ehe — und jene anderen Der: 


bindlichkeiten: derartige Geloͤbniſſe bedeuten, daß man 


etwas Gott ſelber gelobt, in einiger Beziehung auf ihn. 
Es iſt ein loͤbliches Vorhaben, ſich fo gegen Gott ver: 
bindlich machen zu wollen; und daran hat denn der 
Menſch einſtweilen das Beſte. chieht es aber, daß 
ihm ein Beſſeres bekannt wird — bei dem er auch 
wirklich weiß und empfindet, daß es das Beſte iſt — 
ſo gelte das erſte für erledigt und erfüllt. Das iſt 
leicht zu beweiſen. Denn man ſoll mehr auf die Frucht 
und die innere Wahrheit ſehen, als auf das äußere 


Werk felber. Wie Paulus ſagt: Die Schrift (d. b. alle 
) tötet, aber der Geiſt (d. b. em inner: 
uches Erleben der Wahrheit) macht lebendig.“ Dem 


65 


Bir 


115 


geben. Ein auferbobenes Gemüt ſollſt du 
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ſollſt du eifrig und liſtig auflauern, und 
am naͤchſten bringen mag, dem vor allem 
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ungetruͤbte ſchweigen 
doch Gott 
begebrſt: 
aber betet, 
ihr nicht viele 
der, 
viel 
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in dir finden, fo mußt du all das Viele laſſen und 
umkehren in den Ausgangspunkt, in den Grund, aus 
dem du gekommen biſt. Alle die Vermögen der Seele 
mit ihrer Wirkſamkeit, das alles iſt Vielheit: Bedächt: 
nis, Vernunft und Wille, ſie alle vermannigfaltigen 
dich; darum mußt du ſie alle laſſen: die Sinnenthaͤtigkeit, 
die Vorſtellungsthaͤtigkeit und alles, worin du dich ſelber 
füblſt und im Auge haſt. Dann magſt du den Sohn 
finden, anders nicht, wirklich nicht! nie ward er ge 
den Verwandten und 


auf folgenden Punkt: 
Menſchen dieſe Geburt durch ſolche Dinge 
vermittelt werden möge, die ſich zwar auf Gott beziehen, 
aber von außen durch die Sinne eingebracht ſind, etwa 
durch Vorſtellungen von Gott, wie daß Gott gut, weiſe, 
barmherzig ſei oder was die Vernunft ſonſt an Aus⸗ 
ſagen über Gott aufbringen konnte, ob einem wohl durch 
dergleichen dieſe Geburt vermittelt werden möge? S 
mag es immerhin gut und auf Gott bezogen 
ſein: nein! Denn das iſt alles von außen, durch die 
Sinne, hereingebracht; es muß alles von innen her, 
aus Gott herausquellen, ſoll dieſe Geburt in eigent⸗ 
licher und reiner Weiſe einſtrahlen. Dein ganzes 
Wirken muß brach liegen, alle deine Dermögen muͤſſen 
feinen Zwecken, nicht deinen dienen: ſoll das Werk 
vollkommen ſein, ſo muß Gott es allein wirken, und 

es allein erleiden. Wenn du aus deinem Wollen 
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Wiederkehr?“ — Nein, wirklich! es giebt 
auch keine Wiederkehr. — „Was iſt aber das, 
Sinfternis, wie beißt es, welches iſt fein Name?“ — 
nur nennen: eine Moglichkeit und Em⸗ 
doch bereits der Wirklichkeit nicht er: 
nur hat: daß du vollendet 
es auch kein Wiederkehren 
Geſchaͤhe es daß du wiederkehrteſt, das 
en zugehen, das muͤſſen 
vielmehr die Sinne, die Welt oder der Teufel ſein. 
Und folgſt du der Umkehr, fo faͤllſt du unvermeidlich 
daß 
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in Sünde und magſt dich dann leicht fo weit abkehren, 

du dir den ewigen Fall zuziehſt. Darum giebt es 
da kein Umkehren ſondern nur ein Vorwaͤrtsdringen, ein 
die Möglichkeit zur Vollendung Bringen. Die Seele 
ruht nimmer, fie werde denn erfüllt mit ihrer vollen 
Wirklichkeit: ganz ſo wie die Materie nicht ruht, ſie 
werde denn erfüllt mit allen Sormen, die ihr möglich 
ſind, ſo ruhet die Vernunft nimmer, ſie werde denn er⸗ 
füllt mit allem, was in ihrer Möglichkeit liegt. O 


der übertrifft in feinem Caufe alle Dinge. Aber ſicher⸗ 
lich! des Menſchen Gemüte übertrifft ihn noch: geſetzt, 
es bewahrte feine volle Wirkens kraft und hielte ſich 


dieſe Möglichkeit zur Erfüllung zu bringen, ſich ledig 


und bloß zu halten und nur dieſer Sinfternis, dieſem 
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zu behelfen?“ — Nein! Laß dir gefagt fein: völlige 
„ völlige Leere, das iſt da dein Allerbeftes! Du 
nicht ohne Schaden von dieſem Zuftande 
etwas Anderem zukehren. Du moͤchteſt 
werden zum einen Teile durch dich zum 
nderen Teile durch ihn, was doch nicht angeht: du 
Bereitung gar nicht ſo ſchnell denken 
begehren, Gott iſt immer ſchon eher da. 
auch, es ſei auf zwei verteilt, das Bereiten, 


114724154 
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Wirken und kingießen komme dir und ihm zuſammen 
zu — was jedoch nicht möglich iſt — in jedem Salle 
ſteht es ſo: Gott muß wirkſam werden und ſeine 


ergießen, fobald er dich nur bereit finder. Du 
mußt nicht denken, daß es mit Gott fei wie mit einem 
der trist in Thaͤtigkeit oder auch nicht, 


| 


wie es ſteht in Belieben, es, wie es 
ihn gelüfter, zu thun oder zu laſſen. So iſt es nicht 
bei Gott; ſondern wenn er dich bereit finder, jo muß 
er in Wirkſamkeit treten und ſich in dich ergießen, gleich⸗ 
wie, fobald die Luft klar nnd rein iſt, die Sonne ſich 

und en garnicht enthalten kann. 
Wahrlich! es wäre eine ſehr große Unvollkommenheit 
er herrliche Werke in dir wirkte, 
herrliche Schäge in dich ſchuͤttete, wo er dich fo ledig 
und fo bloß findet! So ſchreiben 
in dem Augenblick, wo die Materie des Kindes im 
Mutterleibe bereitet ift, in demſelben Augenblicke gießt 
Gott in den Leib den lebendigen Geiſt, die Seele, welche 
Sorm des Leibes iſt; es iſt ein Blick, das Bereit⸗ 
und das Eingießen! Sobald die Natur ihre 
Vollendung erreicht, ſpendet Gott ſeine Gnade: in 
demſelben Augenblick, wo der Geiſt bereit iſt, geht 
Gott in ihn ein, ohne Joͤgern und Verzug. Im Buche 
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neigen und es mit ſich erfüllen. Gott, der Meiſter der 
Natur, leidet eben durchaus nicht, daß irgend etwas 
leer ſei. Darum ftebe du ſtille und wanke nicht: du 
willſt dich jest, für den Augenblick, von Gott kehren, 
und niemals kommſt du wieder dazu! 
un keĩnnteſt du ſagen: „Wohl! Herr, Ihr ſetzet 
immer voraus, als ſollte es einmal dazu kommen, daß 

chehe, der Sohn in mir geboren 
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! giebt es wohl ein Zeichen, woran 
erkennen fie eingetreten wäre!” — Ja 
untruͤglicher Zeichen fogar drei! Nur eines davon 
ich jetzt ſagen. Man fragt mich oft, ob der 
gelangen koͤnne, daß er nicht mehr gehindert 
die Zeit, die Vielheit und die Materie. Ja, 
dieſe Geburt ſich wirklich vollzieht, 
aturen alle dich nicht mehr zu 
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Sieh! ebenſo geſchieht allen 
Geburt betroffen werden: die 
ekehrt zu dieſer Geburt in Allem 
an ihnen iſt, mag es noch ſo erden⸗ 
Ja, was dir vorher ein Hindernis war, ge⸗ 
nun ausſchließlich zur Sörderung. So völlig 
Antlitz dieſer Geburt zugekehrt: was immer 
ſiehſt und börft, du vermagſt in Allem immer 
Geburt entgegenzunehmen, alle Dinge werden 
in allen Dingen haſt du nur rein 
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Denn mit der Liebe ift es recht wie mit der Angel 
des Siſchers. Der Siſcher kann ſich des Siſches nur be⸗ 
er ihn an der Angel hat: hat er zu⸗ 
cher verfallen; wie er 
ſich auch dreht und zappelt, der Siſcher haͤlt ihn ganz 
age ich von der Liebe: wer von ihr 

angen wird, der trägt das allerftärkite Band — und 
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hat, der kommt weiter und dringt damit 
als mit allen Übungen und Peinigungen, 
Menſch auf ſich nehmen konnte. Er ver: 
auch freudig alles zu ertragen und zu erdulden, 
an ihn kommt und Gott über ihn verbängt. 
macht dich Gott, nichts Gott dir ſo zu eigen, 
dieſes füße Band. Wer dieſen Weg gefunden 
ſuche keinen anderen! Wer an dieſer Angel 
ift fo ganz gefangen: Suß und Zand, Mund, 
und Alles, was am Menſchen 
ottes eigen ſein. So kannſt du 
Seind gar nicht beſſer überwinden, daß er 
„als mit der Liebe. Darum ſteht ge⸗ 
Die Liebe iſt ſtark wie der Tod, feſt wie 
Der Tod ſcheidet die Seele von dem 
die Liebe ſcheidet alle Dinge von der 
nicht Gott oder Gottes iſt, das duldet 
keinen Preis. Wer in dieſem Netze gefangen 
in dieſem Wege wandelt, was er auch ſchafft 
die 
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thue nun etwas oder thue nichts, dar⸗ 
nichts an! Eines ſolchen Menſchen gering⸗ 
Verrichtung und Beſchaͤftigung iſt für ibn 
lle anderen Menſchen foͤrderlicher und frucht⸗ 
Gott wohlgefaͤlliger als aller Menſchen 
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ohne 
Sein 
Darum warte allein dieſer Angel, fo 


fangen, und je mehr gefangen, um fo 
© Daß wir alfo gefangen und — befreit 
helfe uns der, der felber die Liebe ift! 


Don der Vollendung der Seele 
Eme Rollazie 


Erſtens Von der edlen Bildung der Seele 


er zur hoͤchſten Vollendung feines Weſens 

gelangen will und zum Schauen Gottes, 
| } | des hoͤchſten Gutes, der muß ein Erkennen 
haben feiner felbft wie deſſen, was über 
ihm iſt, bis auf den Grund. So nur ge⸗ 
langt er zu der hoͤchſten Cauterkeit. Darum, lieber 
Menſch, lerne dich felber kennen, das iſt dir beſſer, 
als ob du aller Kreaturen Kräfte erkaͤnnteſt! Wie du 
dich ſelbſt erkennen ſollſt, dafür beachte zweierlei. Y 
O Zunähft ſiehe zu, ob deine äußeren Sinne in 
rechter Weiſe ihres Amtes walten. Bedenke: das 
Böfe bietet ſich dem Auge nicht minder dar wie das 
Gute; zum Ohre dringt das eine ſo gut wie das andere; 
und fo bei allen Sinnen. Darum müßt ihr euch mit 
allem Ernſt auf das Gute hinrichten! Soviel von den 
aͤußeren Sinnen. 
Sodann von den inneren Sinnen oder den hoheren 
Kräften der Seele! Niedere und obere unterſcheiden 
wir. Die niederen ſind ein Mittleres zwiſchen den 
oberen Kräften und den äußeren Sinnen. Sie 
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Seele beſitzt die edle Gabe, das Aufgenommene der Ahn⸗ 
lichkeit mit ſich ſelber und aller Sinnfaͤlligkeit zu ent⸗ 
Heiden und es fo binaufzutragen in die oberften Kräfte. 
Dort wird es aufbewahrt im Gedaͤchtnis, durchdrungen 
in der Vernunft und vollbracht im Willen. Dies find 
die oberſten Kräfte der Seele. Sie find enthalten in 
einer Natur: alles was die Seele wirkt, das wirkt, und 
zwar vermittelſt der Kräfte, ihre einfache Natur. WW 
un wird man fagen: Was ift das, die Natur der 
Seele. Da gebt wohl Acht: die letzte Gewißheit in der 
Seele, das iſt der Seele ſchlechthin einfache Natur. 


Dieſe Scelennatur iſt fo feinfügig, daß der Raum fie 
fo wenig kümmert, als ob fie gar nicht in ihm wäre, 
Man ſieht das daran: hatte ein Menſch tauſend Meilen 
entfernt einen lieben Freund, feine Seele ftrömte dorthin 
mit allem ihren Vermögen und liebte dort ihren lieben 
Sreund. Das bezeugt Sankt Auguſtinus und fagt: Wo 
die Seele liebt, da iſt fie mehr, als wo fie das Leben 
ſchafft. 
D Woblan, lieben Freunde, betrachten wir mim die 
oberften Kräfte nach ihren Unterſchieden, wie trefflich 
fie verfaßt, und wozu eine jede berufen iſt; wenn fie 
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Kraft, die Vernunft, ift fo edel: wenn fie ſich 
Gott felber, richtet, fo muͤſſen 
nach beiten Dermögen dienſt⸗ 
der Wille, beſitzt die Gabe, 
will, zu verbieten, was ſie nicht 
des iſt fie ledig und frei. Y 
herrſcht Streit, ob die Ver⸗ 
oder der Wille? Seht! mit 
beiden ſteht es fo: Die Dinge, die jetzt für uns zu 
find, die bemerkt die Vernunft doch. Dagegen 
Wille es allein, der alle Dinge vermag. Das 
und ſpricht: „Ich vermag alle 
mit Gott, der ſtaͤrkt mich. Wo alfo die Vernunft 
weiter kann, da ſchwingt ſich der Wille, im Lichte 
in der Kraft des Glaubens, überlegen auf. Da 
der Wille über allem Erkennen fein. Das ift feine 
17] 
wiewohl der Wille die Freiheit bat, zu 
laſſen, was er will, fo vollbringt er diefen 
doch nicht allein aus eigener Kraft, fondern 
ilfe zu teil, ſowohl von den anderen 
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wie auch von dem Glauben. Folgender Art 
iſt dieſe Hilfe. Den Bräften iſt gemeinſam die einfache 
Natur der Seele; die bewirkt auch jenen lIberſchwung 
im Willen. So find alfo auch die anderen Vermögen, 
der einfachen Natur mit enthalten ſind, Urſache 
chwunges. Das iſt eine Hilfe. Fragen wir 
: welches iſt in der Dreifaltigkeit der Seele 
in der der Glaube zuerft entfpringt? 
: er entſpringt im Erkennen. Srucht⸗ 
im Willen — und der Wille wieder 
Glauben. So iſt alſo auch das Licht 
Urſache jenes Überſchwunges. Das iſt 
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follten wir ihn, daß er der Seele fo hohe Gabe ver: 
lieben fie 


ſchon alles gethan bat, was ſie 
zu thun vermag, fo bat noch weiter der Wille in feiner 
ch hinuͤberzuſchwingen in die 

welche Gott felber iſt. Dieſer Überſchwung 

erſt erhebt die Seele auf den Gipfel der Vollendung. — 
Wahrlich, welch ein wunderliches Weſen, das Gött 
aus Nichts geſchaffen hat, ihm ſelber gleich! 
wie die Seele aber zu ihrer hoͤchſten Vollendung 
lange, darüber Solgendes. Ein 

Meiſter ſagt: Gott wird durch die Gnade in die Seele 
und eingepflanzt; davon entſpringt in ihr ein 

Liebes quell, der trägt die Seele wieder in 
Es iſt eine eigene Sache mit dieſen Dingen. 
Heilige fagt: Alles, was man von Gott aus⸗ 
das iſt Gott nicht. Ein anderer fagt: 
man nur von Gott ausſagen mag, das iſt 
Worauf ein großer Meiſter entſcheidet, ſie 
eide recht! In demſelben Sinne wie dieſe drei 
ſage ich Solgendes: Wenn die Seele ſich mit ihrer 
Vernunft das Göttliche angeeignet hat, fo wird es fort⸗ 
gereicht an den Willen. Der durchdringt ſich damit ſo 
ſehr, daß er mit dem, was er in ſich genommen, eins 
wird. Dann erſt tragt er es weiter und pflanzt es 
auch dem Gedaͤchtnis ein. So wird Gott in die 
Seele getragen und in ſie gepflanzt. Und nun be⸗ 
ginnt aus dem göttlichen Liebesquell ein Überfließen 
in der Seele, fo daß die oberen Kräfte ſich in die 
niederen, die niederen ſich in den Äußeren Menſchen 
ihn emporbeben über alles Niedrige, fo 

daß fein ganzes Thun vergeiſtigt wird. Denn wie der 
Geiſt aus göttlihem Antrieb wirkt, jo muß der äußere 
Menſch aus dem Antriebe des Geiſtes wirken. O 
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en kann, deſſen finden wir 
der Seele in etwas ein Ebenbild. Darum ſagt 
: Wie Gott beſchaffen iſt, fo iſt 
Gott hat alſo der Seele Eben⸗ 
mit ihm ſelber verliehen; und beſaͤße ſie dieſe 
vermochte fie uberhaupt nicht Gott zu werden, 
durch Gnade, noch oberhalb aller Gnade. Doch 
noch weiter ein Ebenbild ſein der goͤtt⸗ 
des goͤttlichen Wirkens. Soviel davon, 
Seele Gott werde durch Gnade. S 
Seele, die in dieſer Gottebenbildlichkeit und 
edlen Natur, die Gott ihr verliehen hat, verharrt 
Sortgehn hat zu immer hoͤheren Stufen: 
immer die die Leiblichkeit hinter ſich läßt, in dem⸗ 
Augenblicke wird ihr das ewige Leben aufgethan. 
ſie auch ſchon von goͤttlichem Lichte 

darin in Gott erhoben und in ihn uͤber⸗ 
wird eine jegliche Kraft der Seele das 
der goͤttlichen Perſonen: der Wille das 
des heiligen Geiſtes, die Erkenntniskraft das des 
Sohnes, das Gedaͤchtnis das des Vaters. Und ihre 
Natur wird zum Ebenbilde der göttlichen Natur. 
Und bleibt doch die Seele ungeteilt eins. — Das iſt in 
dieſer Sache der letzte Beſcheid, zu dem mich mein Selbſt⸗ 
erkennen befaͤhigt. D 
un böret drittens, inwiefern die Seele Gott wird 
auch oberhalb aller Gnade! Was Gott ihr naͤmlich ſo 
verliehen hat, das ſoll ſich nicht wieder wandeln, denn 
fie hat damit einen hoheren Stand erreicht, wo fie der 
Gnade nicht mehr bedarf. In dieſem Stande hat ſie 
ſich ſelber verloren und fließt in vollem Strome in die 
Einheit der göttlichen Natur. S 
wohl! nun wird man fragen, wie es um die ver⸗ 
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göttliche Weſen, worin fie Gottheit find. Nicht daß 
die Gottheit etwas von ihnen Verſchiedenes waͤre: ſie 
ſelber ſind die Gottheit, ſofern ihre Natur und Weſen 
nur eine iſt. Sie verfließen in das Weſen: denn 
Weſen wird nur mit dem erfaßt, was es ſelber iſt; 
es verharrt in unerſchloſſener Stille, und ſein Thun iſt 
nur, ſich ſelber zu erkennen durch ſich ſelbſt. S 
In die Gottheit eingefloſſen find die drei Perſonen zu 
einer ungeſchiedenen Einheit geworden. Da verfließt 
der Vater in den Sohn und der Sohn wiederum in 
den Vater. (Wie unſer Herr Jeſus Chriſtus ſagt: 
„Wer mich ſieht, der ſieht meinen Vater; mein Vater 
iſt in mir und ich in ihm.“) Und beide verfließen ſie 
in den heiligen Geiſt und der heilige Geiſt wiederum 
in fi. (Wie unſer gerr Jeſus Chriſtus ſagt: „Ich und 
mein Vater haben einen Geiſt.“) Aber grade in dieſem 
Ineinanderfließen ſpricht der Vater das Wort oder den 
Sohn und ſpricht ſich in dem Sohne fuͤr alle Kreaturen. 
Und indem er ſich wieder in ſich ſelber kehrt, ſpricht 
er ſich für ſich ſelber. Damit ift der Sluß in ſich felber 
verfloſſen — wie Sankt Dionyſius ſagt. 
So iſt denn dieſes Ineinanderfließen in der Gott⸗ 
beit zugleich ein Sprechen ſonder Wort und Laut, ein 
Hören ſonder Ohren, ein Sehen ſonder Augen: eine 
jede der Perſonen ſpricht ſonder Wort ſich da für jede 
andere — ein Verfließen, bei dem es nichts Verfloſſenes 
giebt! Laßt mich das erläutern an der edlen Menſchen⸗ 
ſeele! Die weiſt, vor Anderen, ein Ebenbild jenes In⸗ 
einanderfließens auf: indem ihre oberſten Kräfte und 
ihre einfache Natur einerlei Beſtimmtheit an ſich tragen, 
verfließt jede Kraft in die andere und ſpricht ſich ihr 
doch zugleich ſonder Wort und Laut. — Selig die Seele, 
die da kommt zum Anſchauen des ewigen Lichts! W 
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Eigengeſtalt oder Perſon das gleiche ſchoͤpferiſche Ver: 
beſitzt; es kommt dieſes Vermögen der Drei⸗ 
faltigkeit nur zu, weil ihre Natur und Weſen die Ein⸗ 
beit ift. — Darüber habt ihr nun wohl genug gebört! Y 
© „Zweierlei wurde an Gott unterſchieden: Weſen 
und Natur. Darüber börte ich, Herr, gern eine Be 
— Wefen iſt reine Beziehung auf ſich felber, 
Natur dagegen das Gemeinſame für die Perſonen; und 
doch iſt beides nur eins. — Beſter Freund, bei Gottes 
Uebe, ſage mir mehr von dieſem Unterſchiede!“ — Ver: 
ftebt mich bierüber mit erleuchtetem Sinne und auf: 
erhobenem Geiſte! Seht! Gott, wie er an ſich iſt, 
bat Weſen; und das Weſen wohnt in unerſchloſſener 
Stille; darum iſt es ein Unbewegliches: es ſpricht ſich 
nicht, es liebt nicht, es erzeugt nicht. Und doch bewegt 
es das Bewegliche! 
D Diefer Unterſchied von unbewegt Ruben und In⸗ 
Bewegung⸗ſein fallt nicht zuſammen mit dem Unter: 
ſchiede zwiſchen den görtlichen Perſonen und der goͤtt⸗ 
lichen Natur — Perſon und Natur ſtellen nur ein 
Eigenweſen dar — das iſt vielmehr der Unterſchied 
zwiſchen Weſen und Natur. 
was aber göttliche Natur ſei, davon iſt nie ein 
Tropfen in eine erſchaffene Vernunft gefallen! Ein 
Meiſter äußert: Gottes Natur iſt Schönheit. Und ich 
ſetze hinzu: Aus alſo Schoͤnem erblüber Glanz und 
Widerglanz: da leuchten die Perſonen auf, eine jede 
den anderen wie auch ſich ſelber. In dieſem lichtvollen 
Aus einandertreten vollendet ſich erſt die Schoͤnheit! 


me 


87 


f 


f 


38 E HET >> 
Ai, 11 Hr 2 


82225 112 48 
1 11 je hielt 
er e 
1 Ta HH 
ate en 
JE HER 32k 988k 


DD Dreierlei ift zu bemerken von dem goͤttlichen Weſen. 
Es muß zumäcdft ein ſchlechthin Erſtes fein, welches 
alle Dinge aufrecht halt. Da ift nun Gott mit feinem 
göttlichen Weſen in allen Dingen und haͤlt ſie aufrecht. 
— In der Seele aber iſt er mit feinem Weſen und mit 
feiner Natur. Dafür ift ein lebendiges Zeugnis unfer 
gerr Jeſus Chriſtus: der war Gott und Menſch. Der 
bat uns feinen hehren Leib gegeben; wer den würdig 
empfängt, der empfängt mit der goͤttlichen Perſon, dem 
Sohne, zugleich die göttliche Natur und empfaͤngt ſo 
m 


in einem menſchliche und göttliche Natur. Darum 
iſt Gott gewißlich dort, wo der würdig empfangen 
wird. Hierauf beruht es auch, daß in der Seele 
ſich Gott felber liebt. Man wird fragen: Wie kann 
da Gott ſich felber lieben? — Indem Gott in allen 
Weſen iſt, bleibt er doch bei ſich. Indem er bei ſich 
iſt, iſt er für ſich. Darum iſt er, indem er in allen 
Weſen iſt, eben damit fuͤr ſich ſelber. Darum liebt 
er felber ſich, mittels feiner ſelbſt, in allen Weſen! Y 
Zweitens iſt Gott ein Einig⸗Fines. Dieſes iſt, 
als ſolches, nur durch ſich ſelber und nicht durch ein 


Anderes. Wäre es durch ein Anderes, ſo müßte es 
Einen noch dieſes Andere offenbar machen. Das 
nicht der Sall: es iſt vielmehr an ſich in einer 
ſolchen Tiefe und Stille, daß es, aus ſich ſelber, über: 
haupt nichts zu offenbaren vermag. S 
un ſeht! obwohl Gott allmaͤchtig iſt, fo kann 
man hieran doch erſehen, wie gerade fein Unvermoͤgen 
fein größtes Vermögen iſt: Der Gottnatur einfaches 
Einheit. Das ſchlechthin Eine ift von 

aus unfaͤhig, ſich zu offenbaren. Darin liegt ſein 
Unvermögen, und dieſes Unvermögen iſt die Einheit 
ſelber; die Einheit aber iſt gerade Gottes größtes Ver⸗ 
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Natur und gelangen in den Urſprung zurück. 
auf zwieſache Weiſe. Einmal bat die 
Natur das Vermögen, durch Geifteswerf 
zu vollbringen, denn im Geiſteswerk 
ft in feinen Urquell zuruck. Und zweitens: 
ch als Speiſe und Trank in fib auf⸗ 
wird irgendwie Sleiſch und Blut in ihm. 
der Glaube des Chriſten, daß dieſer ſein 
am ſten Tage wiedererſtehen ſoll. Da erſtehen 
alle Dinge, nicht an ſich ſelber, wohl aber an 
der ſie in ſich gewandelt hat. Da werden auch 

wird da nur ein Geiſt, und fließen 
in den Urquell. Daran erſieht 
‚ wie in der menſchlichen Natur jegliche Kreatur 
Ewig keits charakter erhaͤlt. Daran erſieht man 
die Treue, die Güte und ganze Liebe Gottes, der 
dem, was feinem treuen Knechte zugebört, nichts 
ausgeſchloſſen wiſſen: ganz und gar will er ihn 
zu ſich nehmen! Darum hat er Jedes in Jedem be⸗ 
ſchloſſen. Da iſt alles Eins, ein einziges: Alles in 
Allem. 
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in des Vaters Schoße?“ — Darüber ift folgendes zu 
27 


iſt ewiglich an ibm geweſen. Darum, als der Sohn 
menſchliche Natur an ſich nahm, auch in jenem Augen⸗ 


wort. 


O verſteht es nun in einem andern Sinne! Der Sohn | 
iſt die Selbſterfaſſung des Vaters und iſt — in dem | 
Vater — der Vildner aller Dinge. Darum, wäre dieſer 
Bildner nicht von Ewigkeit ber thaͤtig geweſen, fo wäre 
es dem Vater unmöglich geweſen, in jenem beftimmten ö 
Augenblicke etwas zu erwirken: Wahrend der Gottes⸗ | 
ſohn menschliche Natur an ſich nahm in Martens Leibe, 
war er zugleich im Vater der Bildner aller Dinge. Se 
die zweite Beantwortung. D 
0 


un nehmt es drittens abermals in einem anderen 
Sinne! Der Sohn bar am Weſen nicht 
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Seele. E 
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— er 
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Dom Einswerden Gottes 
Drittens und der Seele 


ns nun reden vom Einswerden der 
Seele mit Gott! Eine Richtung unter den Meiſtern 
lehrt, nichts eine die Seele ſo ſehr wie das Erkennen. 
Dagegen behaupten andere eben das von der Liebe. 
Und wieder eine dritte Richtung lehrt, nichts eine ſie 
fo ſehr wie das wirkliche Erfuͤhlen. Fragen wir uns 
zunaͤchſt: Worin bat jede dieſer drei Bethaͤtigungen 
ihren Stand? Nun! zunaͤchſt hat jede ihren Beſtand 
2 der 


2 

Sondereigenſchaft, da iſt jede der anderen fo nahe⸗ 
es mit ihnen faſt ſo ſteht, als waͤren ſie 
Ding, das dreifaltig waͤre und doch von 
einer Natur! Ganz ſo ſteht es nun zwar nicht; wohl 

„auf dem Gipfel ihrer Eigenbethaͤtigung wie 
Aneinanderrüdens, das Erkennen die Liebe und 
das Suͤhlen empor. Wobei jedoch jede in 
Sonderſtande thaͤtig iſt: das Erkennen veredelt 
Seele zu Gott bin, die Liebe eint fie mit Gott, und 
wirkliche Erfuͤhlen vollendet fie in Gott. Dieſe 
Bethuͤtigungen laſſen die Seele aus der Feitlichkeit 
ſen in die Ewigkeit. Da ſteht der Geiſt in 
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vollendeter Cauterkeit und genießt in feinem Urquell 
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7 ſich begehre, ſondern nur: daß alle 


111 
121 


beachtet an den willigen Armen! Erſtens 
fie fahren Freunde, Güter und Ehre der Welt und 
hinab in daB Thal der Demut. Damit ſteht 
in feiner äußeren Freiheit und ſucht 
bei vergaͤnglichen Dingen. Da folgen 
Verſchmaͤhung und Bitternis von ſeiten der 
Woblan, lieben Kinder, fteber feſt in dem 
ihr hinabgeſtiegen feid; ſchmaͤhen euch 
Welt, ſo fallet nicht! Stehet feſt in 
denkt nicht an euch und beherziget die Worte, 

lieber Herr Chriſtus ſpricht: „Der Knecht ift 
nicht über dem Herrn, haſſet euch die Welt, fo wiſſet, 
daß mich gehaßt hat eher denn euch!“ Vielmehr 
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ſie 
ſollt ihr das alles mit innigem Danke von Gott hin⸗ 


. 


euch des ſelben unwuͤrdig duͤnken: fo erſt 

f euch ſelbſt verzichtet! D 
der Freiheit des Geiſtes: In der 

der Menſch ſein, daß er keinerlei Schuld 
Ükommenheit in ſich finde. In der Weiſe 
frei, daß er an allem, was Namen hat, nicht 
noch dieſes an ihm. Und abermals in der 
frei ſoll er ſein, daß er bei allen ſeinen Werken 
abſehe von Gott, ſondern bloß darauf: 
damit verherrlicht werde. Und als Letztes und 
: in der Weiſe frei ſoll er fein, daß er fein 
Selbſt vergeſſe und mit allem, was er iſt, zuruͤck⸗ 
in den grundlofen Abgrund feines Urquells. — So 
die willigen Armen, die hinabgeſtiegen ſind in das 
der Demut. Sie befolgen eigentlich das Wort 
Herrn: „Wer zu mir kommen will, der ver: 
auf ſich ſelbſt und hebe ſein Kreuz auf und 
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Von dem Sohne 
Predigt über 1. Johannesbrief 4, 9 


Farin iſt Gottes Liebe an uns erzeigt 
und erſchienen, daß er feinen einge⸗ 
borenen Sohn in die Welt geſandt 
A bat, damit wir durch ihn (das heißt mit 
und in ihm) leben ſollen.“ 
wenn wo ein reicher König wäre, der eine ſchoͤne 
Tochter hatte, und gäbe die eines armen Mannes 
Sohne zum Weibe, ſo würden alle, die zu dem Ge⸗ 
ſchlechte gehoren, dadurch erhoben und geadelt. So 
ſagt auch ein Meiſter: Daß Gott Menſch geworden 
iſt, dadurch iſt der ganze menſchliche Stamm erhoht 
und geadelt; darum mögen wir uns wohl freuen, daß 
Chriftus, unfer Bruder, aus eigener Kraft über alle 
Chöre der Engel emporgefahren ift und zur rechten 
Hand des Vaters ſitzet! Der Meiſter hat etwas 
Gutes geſagt, aber wahrlich, ich gebe nicht viel darauf! 
Was bülfe es mir, bätt’ ich einen Bruder, der ein 
reicher Mann ift, und ich wäre dabei ein armer Mann? 
Was bülfe es mir, hatt ich einen Bruder, der ein 
weiſer Mann ift, und ich ware dabei ein Thor? W 
Ich ſage etwas anderes, was naͤher trifft: Gott iſt 
nicht allein Menſch geworden, er hat menſchliche 
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Das gerz allein ift rein, das alle Erſchaffenheit zu nichte 
gemacht bat. — Und drittens mußt du frei geworden 
fein vom „Nicht“. Man ſtreitet darüber, was in der 
Hölle fo brenne? Die Meiſter antworten uͤbereinſtimmend: 
Das thut der Eigenwille! Aber ich behaupte: Das 
„Nicht“ brennt in der Hölle. Ein Gleichnis! An. 
genommen, man naͤhme eine brennende Kohle und legte 
die auf meine Hand. Sprache ich da, die Rohle brenne 
meine Hand, fo that ich ihr ſehr unrecht. Soll ich es 


Hand nicht bat. Seht! eben dieſes „Nicht“ brennt 
mich. Zaͤtte aber meine Zand alles das in ſich, was 
die Kohle iſt und leiſtet, fo beſaͤße fie ganz und gar 
Seuernatur. W man dann alles Seuer naͤhme, 
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und ıchüttete es auf meine and, 
In derſelben Weiſe 

2 und alle die, welche in voller 
Gott ſchauen, etwas in ſich haben, was die 
die von Gott geſchieden ſind: dieſes Nicht 
die Seelen mehr, die in der Hölle find, 
irgend welches Seuer. Soweit 
Wicht“ anhaftet, ſoweit biſt du unvollkommen. 
t ihr vollkommen fein, fo müßt ihr frei 
i D 
nun ſagt das Wort, welches ich vorgeleſen 
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babe: „Gott bat feinen eingeborenen Sohn in die 
Welt geſandt.“ Das dürft ihr nicht von der aͤußeren 
verſtehn, wie er gleich uns aß und trank: ihr 


inneren Welt! So wahr 
aus ſeiner einigen Gottnatur heraus den 
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dir ſelbſt, nach deiner Beſtimmtheit als Kreatur, aus: 
Gott in dir Gott ſein laſſeſt. Das ge⸗ 
ſich irgend in dir er⸗ 
Warum? Es benimmt 
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dich eingeht, da muß Gott weichen mit aller 
keit. Aber da dieſes Bild ausgeht, da 

Gott begehrt das ſo dringend, daß du 
Beſtimmtheit als Kreatur, heraus⸗ 
ob feine ganze Seligkeit daran läge. Ei, 
ſchadet es dir denn, wenn du Gott 
„ in dir Gott zu ſein? Geh du aus deinem 
gaͤnzlich aus um Gottes willen, fo geht auch Gott 
ganzlich aus dem Seinen aus um deinetwillen. Wenn 
dieſe beiden ausgehn, was da bleibt, das iſt ein 
durchaus Einfaches. In dieſem Einen gebiert der 
Vater ſeinen Sohn, in dem innerſten Quellpunkte: da 
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blüht der heilige Geiſt aus, und da entſpringt auch in 


Gott ein Wille, der gehort „der Seele“ zu. Solange 
dieſer Wille unberührt ſteht von allen Kreaturen und 
aller Erſchaffenheit, ſolange ift er frei. Chriſtus ſagt: 
„Niemand kommt zum Zimmel, als wer vom Zimmel 
gekommen iſt.“ Alle Dinge ſind aus Nichts geſchaffen, 
darum iſt ihr wahrer Urſprung das Nichts. Sobald 
ſich dieſer edle Wille den Kreaturen zuwendet, ſo ver⸗ 
fließt er mit ihnen in das Nichts. Da fragt es ſich 
denn, ob dieſer Wille ſo ganz verfließe, daß er nimmer 
zurückkommen konne? Die Meiſter antworten übers 
einſtimmend, er komme nicht zurück, ſoweit er bereits 
mit der Zeit dahingefloſſen iſt. Ich aber fage: Wenn 
ſich dieſer Wille auch nur einen Augenblick von ſich, 
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felber und allem Geſchaffenen fort wieder in feinen 
Urfprung kehrt, fo ftebt er im feiner rechten freien Art 
und iſt frei, und in diefem einen Augenblicke wird alle 
verlorene Zeit wiedergebracht! oO 
die Leute ſprechen oft zu mir: „Bitter Gott für mich! / 
Da denke ich denn bei mir: „Warum geht ihr nur aus? 
warum bleibt ihr nicht bei euch felber und greifer in 


zu eigen befigen, ohne Vermittelung und Unterſchiedenheit, 
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Vom getreuen Knechte 
Predigt über Matthaͤus 25, 25 


Im beiligen Evangelium leſen wir das Wort 
unſeres gerrn: „Wohlan, geh ein, du 
guter und getreuer Knecht, in die 
Sreude deines Herrn! Weil du ge⸗ 

— treu geweſen biſt über Kleines, will 
ich dich ſetzen über all mein Gut.“ S 
Bemerket wohl die Bezeichnung, die unſer Herr 
gebraucht: „Du guter Knecht!“ Hat er doch in einem 
anderen Evangelium einem Juͤnglinge, der ihn anſprach 
und ihn gut nannte — dem hat er doch erwidert: 
„Warum nennſt du mich gut? iſt doch niemand gut 
als Gott allein!“ Und das iſt auch wirklich wahr! 
Alles was erſchaffen ift: ſofern es auf ſich felber ſteht, 
iſt es nicht „gut“; es giebt nichts Gutes als Gott allein! 
gat alſo Gott feinem eigenen Worte widerſprochen? 
Nein, keineswegs. Und hoͤret wieſo! S 
Soweit der Menſch ſich ſelbſt verleugnet um Gottes 
willen und eins wird mit Gott, ſoweit iſt er mehr Gott 
als Kreatur: Wenn er von feinem Selbſt gänzlich frei 
geworden ift, und er niemandem mehr angebört, für 
nichts mehr lebt als allein für Gott, dann iſt er wahrlich 
durch Gnade dasſelbe, was Gott von Natur iſt, und 
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alles, was Gott geſchaffen hat, 
ſelber iſt. In ſeiner Vernunft trug 
Gott in ihnen die Ehre, und 
überantwortete fie Gott in feine grundloſe Natur; und 
ebenſo ſich ſelber, ſofern er ein geſchaffenes Weſen iſt. 
ſein Ich und alle Dinge, ſo daß er 
noch ſonſt ein Erſchaffenes mit ſeinem ja 
erſchaffenen Willen mehr anrübrte. S 
in jedem, der alſo getreu waͤre, in dem 
fo unausſprechlich große Freude, wollte 
die rauben, man raubte ihm fein Leben, fein 
ſeine ganze Gottheit! Aber ich ſage noch 
chrecket nicht! Denn dieſe Freude iſt euch 
iſt in euch. Es iſt keiner unter euch ſo un⸗ 
ungeuͤbt, fo klein an Erkenntnis oder dem 
kann dieſe Freude in ſich finden, in ihrer 
keit, als Wonne und als Erkenntnis, eh 
aus der Kirche kommt, ja während ich 
predige; er kann es wahrlich in ſich ſelber 
und erleben und beſitzen, ſo wahr Gott Gott iſt 
ein Menſch! Des ſeid gewiß, denn es iſt wahr, 
Wahrheit ſelber ſagt es. Und das will ich 
beweiſen mit einer Geſchichte, die ſteht geſchrieben 
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£vang 
er Herr faß einmal an einem Brunnen, denn 
müde. Da kam ein Weib, die war eine 
den Heiden, und brachte einen Krug 
und wollte Waſſer ſchoͤpfen. Spricht 
„Weib, gieb mir zu trinken!“ Sie 


zu 
und ich bin eine Samariterin: unfer Bund und 
Bund haben keine Gemeinſchaft miteinander!“ 
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überquellend ward vor der Sülle Gottes, und hub an zu 
predigen und zu rufen mit lauter Stimme und wollte 
alles, was fie nur mit Augen fab, zu Gott bringen 
und Gottes fo voll machen, wie fie ſelber erfüllt war. O 
Seht, fo geſchah ihr, als fie „ihren Mann“ berzu- 
geholt hatte. Nimmermehr giebt ſich Gott der Seele 
offenkundig, ganz und rüdbaltlos, wenn fie nicht den 


„Weib, fo ſagt unſer Herr, du ſprichſt wahr, fünf 
Männer haſt du gehabt, die ſind tot!“ Welches waren 
fünf Männer? Die fünf Sinne! Mit denen hatte 
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der Menſch feines 
mächtig ift (in der Gnade), und bereit, 
zu einen mit dem Willen Gottes, und zwar gänz- 
zu ungeſchiedener Einheit, ſo braucht er nur 
zu ſprechen: „Herr, weiſe mich, wo ſoll 
muß ich thun, damit ich dir in Wahr⸗ 
w — und Jeſus „antwortet“, das heißt, 
in ſeiner vollen Wahrheit, ganz ſo wie 
den Menſchen fo über die Maßen, 
und überquellend wird von der übers 
„wie es in kurzem dem Weibe am 
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Brunnen erging, die vorher gar ungeſchickt dazu war. 
Und ſo ſage ich es denn abermals: Niemand hier iſt 
ſo unbereitet, fo ungelehrt oder fo ungeſchickt dazu, ift er 
nur bereit ſeinen Willen, durch Gottes Gnade, lauter und 
rüdbaltlos zu einen mit dem Willen Gottes, ſo braucht 
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„Geh ein in die Freude deines Herrn!” 
ſagen wollte: „Geh aus aller Freude, 
elte iſt, die ihr Weſen nicht in ſich ſelber 
ungeteilte Freude, die, was ſie iſt, in und 
iſt!“ Die aber iſt keine andere als die 
errn“. — „Die Freude des Herrn“, eine 
will man von dem berichten 
„was niemand faſſen noch ers 
Merket immerhin etwas davon! „Die 
iſt der Herr ſelber, gar nichts anderes. 
der Herr“ iſt: lebendige, weſenhafte, ſchlecht⸗ 
Vernunft, die ſich ſelber zum Gegenſtande 
— ewig dieſelbe — nur in ſich ſelber iſt 
Hier habe ich ihm keinerlei Beſtimmung 
‚, fondern habe ihm alle Beſtimmtheit abge⸗ 
: fo wie er ſelber einzig die Beſtimmtheit der 
Beſtimmungsloſigkeit it, und lebt, und ift, und felig 
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iſt, weil er it. Seht! dies iſt „die Freude des Herrn“ 
und „der Herr” felber, und hierin hat er dieſen Knecht 
eingeben beißen, als er ſprach: „Geh ein, du guter 


und getreuer Knecht, in die Freude deines Herrn! 
Weil du getreu geweſen bift über Kleines, will ich dich 
ſetzen über all mein Gut.“ 
oO 
daß 
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Gottes Reich iſt nahe 


Predigt über Cukas 2J, 3] 


br follt wiffen, daß das Reich Gottes 
nabe bei uns ift!” ſpricht unſer lieber 
Herr. Ja: es iſt in uns! Auch Sankt 
Paulus ſagt: unſer Heil fei uns naher als 
N wir glauben. 

OAlſo wiſſen follt ihr es, wie nahe uns 
Gottes iſt: wir müſſen uns den Sinn diese 


— 


ig 
150 


rung forgfältig klarmachen! Wenn ich ein König 
wäre und wüßte es ſelber nicht, fo wäre ich nicht König. 
Wenn ich aber die feſte Überzeugung babe, daß ich 
Rönig bin, und alle Menſchen mit mir dieſer Meinung 
wären, und ich wüßte für gewiß, daß alle Menſchen 
das glaubten, fo bin ich ein König, und alle Schätze 
des Königs find mein. Mangelte mir aber eines dieſer 
drei Stücke, dann kann ich nicht Bönig fein. Ebenſo 
iſt auch unſere Seligkeit daran geknüpft, daß man das 
hoͤchſte Gut, Gott felber, wiſſe und kenne! Ich babe 
eine Kraft in meiner Seele, die für durch und 
durch empfänglich iſt. Ich bin des fo gewiß wie ich 
lebe, daß nichts mir fo nahe iſt wie Gott: Gott iſt mir 
naher als ich mir felber bin. Mein Dafein hangt daran, 
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daß Gott mir nahe und gegenwärtig it! Er iſt es 
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Stuck Holz, aber fie wiſſen 
um Gott und würde ſich 
ift, fo wie der böchite Engel 
Holz beſaͤße dieſelbe Seligkeit 
boͤchſte Engel! Darum iſt der Menſch ſeliger 
Holz, weil er Gott erkennt und es weiß, 

ft. Er genießt um fo mehr Selig⸗ 

und um ſo weniger, je weniger er ſich 
ſt. Nicht davon iſt er ſelig, daß Gott in 
nahe iſt und er Gott hat, ſondern 
Gott erkennt: wie nahe der ihm iſt, 
und gegenwaͤrtig iſt. 
ſoll erkennen, daß Gottes Reich 
enn ich nachdenke über Gottes Reich, 
oft verſtummen ob feiner Unermeßlich⸗ 
Denn Gottes Reich das iſt Gott ſelber mit allem 
Keichtume. Gottes Reich iſt kein kleines Ding: 
alle Welten überdächte, die Gott erſchaffen 
iſt fein Reich nicht! In welcher Seele 
„Gottes Reich“ auf geht und ihr ſichtbar wird, der 
t predigen noch ſie belehren wollen: 
avon hinreichend belehrt und des ewigen 
ert. Wer da weiß und erkennt, wie 
ihm Gottes Reich iſt, der kann mit Jakob ſprechen: 
ie ſer Stätte it Gott — und ich wußte es 
| © 

Kreaturen iſt Gott uns gleich nahe. Der 
ſagt: Gott hat ſeine Netze und Stricke auf 
Breaturen ausgefpreitet, fo daß man ihn in einer 
und erkennen kann — wenn man es nur 
will! Der nur erkennt Gott recht, ſagt 
ein Meiſter, wer ſeiner in Allem gleich inne wird. Gott 
in Furcht dienen, iſt gut; ihm aus Liebe dienen, iſt 
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Befigen und im Entbehren: was es auch fei, fie ſoll 
gänzlib geſtorben, gelaſſen und hoch erhaben 


rührt nicht Zeit noch Raum. Nichts 
Rôrperliches bat darin eine Stätte, und er iſt auch nicht 
in die Zeit einbegriffen: feine Umdrehung geſchieht uns 
glaublich ſchnell, fein Lauf ift felber zeitlos, aber von 
feinem Laufe kommt die Zeit. Nichts hindert die Seele 
fo ſehr, Gott zu erkennen, als Zeit und Raum! Zeit 
und Raum find immer Stückwerk, Gott aber ift Eines. 
Soll alſo die Seele Gott uberhaupt erkennen, fo muß 
fie ihn erkennen oberhalb der Zeit und oberhalb des 
Raumes. Denn Gott iſt weder Dieſes noch Jenes, 
wie dieſe manigfaltigen Dinge: Gott iſt Eines! Soll 
die Seele Gott ſehen, ſo darf ſie nicht zugleich den Blick 
auf irgend welche Dinge richten, die in die Zeit gehoren. 
Denn während Zeit und Raum oder fonft dergleichen 
Bilder ihr Bewußtſein erfüllen, vermag fie unmöglich 
Gott gewahr zu werden. Soll das Auge die Sarbe 
gewabren, fo muß es felber aller Sarbe zuvor entkleidet 
ſein. Soll die Seele Gott gewahren, ſo darf ſie mit 
dem Nichts nichts gemein haben. Wer Gott ſieht, der 
erkennt auch, daß alle Kreaturen Nichts ſind. Wenn 
eine Kreatur gegen die anderen haͤlt, ſo ſcheint ſie 

bält man fie aber gegen Gott, fo 

fie nichts. oO 


weiter: foll die Seele Gottes gewahr 
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werden, ſo muß ſie auch ihr Selbſt vergeſſen und ſich 
ſelber 


verlieren. Denn ſolange ſie ſich ſelber ſieht und 
ſolange ſieht und gewahrt ſie Gott nicht. Wenn 
Gottes wegen ihr Ich darangiebt und alle Dinge 
finder fie ſich wieder in Gott: Indem 

ſie in Gott auch ſich ſelber 
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Leben fo leicht, fo froh, fo begehrenswert fein. Denn 
Gott daß er immer bei dem Menſchen 
daß er ihn zu ſich führe — wenn 
. Nie bat ein Menſch ſich irgend 
gefebnt, wie Gott ſich danach ſehnt, den 
zu bringen, daß er ſeiner inne werde. 
Gott iſt allezeit bereit, aber wir ſind ſehr unbereit; 
Gott iſt uns nabe, aber wir ſind ihm fern; Gott iſt 


drinnen, wir find draußen; Gott iſt bei uns heimiſch, 
wir ſind Fremde! 
© Der Prophet ſpricht: „Gott führt die Gerechten 
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wahre Freiheit des Geiſtes, der mit Gott ein 
Geiſt geworden. Daß wir ihm alle folgen, auf daß 
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Don zweien Wegen 


zu anfı Paulus fagt einmal: „Ich bitte unfern 
& Herrn Jeſum Cbriftum und feinen bimms 

N liſchen Vater, daß er euch feinen heiligen 
JA Geift gebe, damit euer Herz erleuchtet 

. werde, und ihr fäbig werdet, die Wahrbeit 
zu fallen.” Das iſt nötig, denn das Wahre wird 
oft von ſolchen Leuten angefochten, denen ein lauteres 
Auffaſſen abgeht: weil ſie das, was doch wahr iſt, nicht 
verfteben, fo ſprechen fie, es fei verkehrt! Und doch 
liegt weiter nichts vor, als daß fie es nicht verſtehen. 
So wurde Sankt Auguſtinus einſt angefochten von 
Leuten, die ihn in feinen Außerungen mißverftanden 
hatten. Da entgegnete er ihnen: Wären meine Augen 
ſo hell und klar, daß ich den Stern, der bei der Sonne 
ſchwebt, zu erkennen vermochte, und wieſe euch den mit 
meinem Finger: wenn ihr dann von dem Stern nichts 
febt, darum batte ich doch nicht unrecht, ſondern ſchuld 
waͤre euer ſchwaches Geſicht! Seht, ſo iſt es auch, 
wenn man das Wahre bört oder ſieht und es doch 
nicht verſteht: das rührt daher, weil man nicht gebörig 
bereitet it für Erleuchtung und Begnadung. Denn 
allerdings: um die Wahrheit zu erfaſſen, darf man 
nicht im Blut oder Fleiſch, ſondern muß man im Geiſte 
leben, muß man alfo aufgebört haben, am Handgreif⸗ 
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Herrn Jeſus Chriftus zu. Da antwortete ihm unſer Herr: 
„Peter, das haſt du nicht aus Blut oder Sleiſch, ſondern 
von meinem bimmliſchen Vater!“ Seht! fo iſt es in 
allen Dingen: wer die Wahrheit finden ſoll, dem muß 
ſie werden durch ſonderliche, gnaͤdige Eingebung, durch 
göttliche Erleuchtung. Und will man den Weg zur 
Wahrheit wiſſen: unſer Herr Jeſus Chriſtus ſpricht: „Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben!“ © 
O Bemerker wohl dieſen Ausdruck: er ſagt von fich 
„ich bin der Weg“. In zwiefacher ginſicht können wir 
bei Chriſtus von einem Wege ſprechen: nach feiner 
Menſchheit und nach feiner Gottheit. S 
O Seine Menſchheit ift ein Weg geweſen für unfere 
Menſchheit. Um das einzuſehen, ſchaue man auf dieſes 
ganze Bild der Vollkommenheit, wie auf jeden Zug an 
ihm! Wo auch nur ein Glied an uns aus dem Wege ſeines 
Vorbildes tritt, da verunſtalten wir uns. Wir ſollen 
fo leben — ſagt Sankt Paulus — daß Gott an uns 
einen Abglanz aller feiner Gottesthaten finde, das heißt 
ſo, daß wir dem zu entſprechen ſuchen, was er uns 


gehalten; am meiften zuruͤckgehalten werden wir aber 
durch die Gebrechen, die in uns liegen, naͤmlich daß 
nicht jede der Seelenkraͤfte ihre Obliegenheit gehoͤrig 
erfüllt. Sür ihre Sreude gebührt ſich, daß die ganze 
erſchaffene Welt fie nicht zu erfreuen vermochte, ſondern 
nur das Fine, daß das Bewußtſein, in welchem fie 
lebt, lauter ſei. In dieſem Sinne hat Chriſtus zu 
feinen Juͤngern geſagt: „Über nichts ſollt ihr euch freuen, 
als daß eure Namen geſchrieben ſtehen in dem Buche 
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zubringen vermag, das ſoll 1 


Denken. Kurz geſagt: alles 95 
einfache Einbeit des Willens: 


22 


wo fie alla, auch ungehbt, im voraus 
ihr leuchten: wo die Tugend zu ihrem Weſens⸗ 
beſtande gehort. Dann erſt iſt die Seele hindurch⸗ 
gegangen und binausgegangen, über alle Tugenden, und 
iſt bingelangt zu ihrem Ziele, zu dem die Tugend fie 
nur binweift: zur Eingießung des heiligen Geiſtes. 
die „Frucht der Tugenden“, die allein den Geiſt 
reicher macht. In dieſem Sinne ſagt Sankt Paulus: 
„Legt den alten Menſchen ab und zieht einen neuen 
Menſchen an, Chriſtum!“ — Der uns fo mit feiner 
edlen Menſchheit ein weg geweſen iſt zur Übung 
aller Tugend. S 
Der andere iſt der Weg ſeiner Gottheit. 
„Was für ein Weg kommt der Gottheit zu, wohin mag 
ſie wandeln, da ſie doch an allen Staͤtten iſt, oder 
womit wandelt fie, da fie doch nicht Süße hat noch 
ſonſt etwas Leibliches? “ — Der Weg der Gottheit ift 
der zur Einheit, worin die drei Perſonen zu einem 
— Weſen zufammengeben. Darin beſteht ihr 


Wandel: ſich zu erkennen und zu lieben; jede erkennt 
und liebt ſich ſelber in der anderen. So gehen ſie 
zuſammen zur Einheit. 


„Die Süße“, mit denen die Gottheit in die 
Derfonen, wie umgekehrt diefe wieder in das goͤtt⸗ 
liche Weſen eingeben, find: der eine das Vor⸗ 
erſchauen aller Dinge, der andere das Gefallen an 
den ewig vorerſchauten Dingen. Zier wird man fragen: 
Was könnte an denen Woblgefälliges fein, das Gott 
gefallen könnte? Nun, ihm mußten die Dinge ja 
wohl gefallen, denn der ſie erſah, war Gott, und das 
was er ſah, war ebenfalls Gott: in ihrem ewigen Ur⸗ 
bilde, welches er ja ſelber iſt, ſchaute Gott ſich ſelber 
an und erſchaute darin zugleich alle Dinge. Obwohl 
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übrig iſt als der bloße Funke der Seele, der den 
Namen führt „das hohe Gemüt“. Sür diefen Zuftand 
gilt, was Dionyſius ſagt: daß die Gottheit für alle 
Seelenvermögen ein Nichts geworden fei. Er meint 
daß das lautere Weſen der Gottheit den lauteren 
des Geiſtes in ſich gezogen hat, und doch der 
Geiſt nimmer Grund findet in dem Weſen. — Das 
bat Sankt Paulus recht erfahren, da er in den dritten 
Himmel entrückt ward und Dinge ſah, die ſich nicht 
wohl ausdrucken laſſen. Und da ruft er voll großem 
: „O bober Reichtum der Weisheit und 

Kunſt Gottes; wie gar unbegreiflich find deine Urteile 
und wie unerkennbar und unerſpürbar deine Wege!“ 
Gott zu; das legt die Frage 

denn Gott beſitzen Fönne? 

Gottes Reichtum iſt, nichts von allem dem zu beduͤrfen, 
was man in Worte faſſen 

das Erſchauen der Dinge, 

eh fie geſchaffen waren; Gottes Bunft ift, ſich ſelber 


IAutert: Das Licht, darin Gott wohnt, ift fein eigenes 
annt iſt als ihm ſelber. S 
Das iſt der hohe Weg der Gottheit, den nie eine 
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entſpricht es, wenn Sankt Auguftinus 
fei angſtlicher und ſorglicher, als aus zugehen 
Erkennen der Dreifaltigkeit und der 
beilfamer iſt nichts, ſolange der Menſch 
wird. 
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und dem Weſen! 
iſt eine Perſon, in der Dreifaltigken? 
als ein beſonderts, bewußtes 
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a dem Vater zu, das Herausſetzen der Dinge aber 
Dreifaltigkeit gemeinſam. 
der 


Was aber iſt das Weſen 
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gebiert noch die Dinge ſetzt! 
ſetzt, das geſchieht durch die drei 
das Weſen weder zu wirken noch zu ſein 
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Sein Beruf iſt, nicht etwas Ausgeſprochenes 
zu ſein, ſondern unwandelbar zu verharren 
Weſenseinigkeit. Nicht daß es ſich von den 


Wefen der Perfonen und auch das Weſen aller Dinge: 

Es iſt das Sein in allem Seienden, das Licht in 

Leuchtenden, die Natur in allen Naturen. Das 
ſind 
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ift es als dieſes ſchlechthin Einfache! 
mi den Perſonen iſt es nicht for die 
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wie das Weſen auch aller Dinge Weſen ift, fo aller 
Dinge Perfönlichfeit. Der Vater ift außer ftande, außer 
ſich felber noch jemandes andern Perſoͤnlichkeit zu fein. 
Er hat eine andere Perſon geboren, aus ſeiner Perſon, 
nicht aus feinem Weſen: aber doch vermöge und zu 
eben dieſem Weſen. Daß er den Sohn in ſo vollendeter 
Woblgeratenbeit zu gebären vermag: fein Ebenbild, 
einen Gott, ſo vollkommen wie er ſelber, das hat er 
aus ſeinem natuͤrlichen Weſen! Er giebt dem Sohne, 
indem er ihn gebiert, eine von ſeiner eigenen verſchiedene 
Perſonlichkeit, nicht aber verſchiedenes Weſen oder ver: 
ſchiedene Natur. So wird das Weſen offenbar durch 
das Auseinandertreten der Perſonen: deren Gabe iſt es, 
dieſes zu offenbaren, das von ſich aus dazu nicht faͤhig 
iſt, weil es an ſich weder Dinge ſetzt noch auch gebiert. 
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Sie begreift es bis zum Grunde, weil 
ihr eigenes natürliches Weſen iſt. Durch nichts 
Weſen zu Grunde begriffen als durch die 
: Gott ſind dieſe, weil ſie das Weſen in 
— Soweit auch die Seele das Weſen in ſich 
ſoweit iſt auch fie goͤttlich. Doch ift, was fie 
in ſich begreifen mag, ſo winzig wie eine Thraͤne 
Tropfen wider das wilde Meer. Aber etwas 
iſt der ganze Gott: das uͤberſchuͤſſige Gut, das 
in Ewigkeit darüber bleiben muß, fo daß fie es 
durchgruͤnden vermag, gerade das iſt der lockende 
darin fie ſelbſtverloren ewiglich verſinkt! X 
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Erkennen: wo der Erkennende das ift, was 
Dies iſt der ewige Sluß, von dem nie 
eine erſchaffene Vernunft gefallen iſt, 
das Hervorgeben „des Sohnes“ aus dem Vater! 

dem zeitlichen Zervorgange treten die Dinge in ge⸗ 
Sorm heraus, bei dem ewigen Hervorgange 
verbleiben ſie in ihrer Unermeßlichkeit. So iſt es 
ein Sluß, der in ſich ſelber verſtroͤmt: Gott, fo 
„iſt ein Brunnen, der in ſich ſelber ver: 
iſt, ſo daß ſeine Natur allem Erſchaffenen ver⸗ 
iſt. D 
Vater iſt, in ewigem Gebaͤren, der Urſprung 

Sohnes; Vater und Sohn zuſammen laſſen, in 
Entgießen, den Geiſt entſpringen. Wohl! da 
man nun fragen, wie es mit der Vaterart 
ſei: ob ſie der Urſprung des Weſens, oder 
Urſprung ſei? Da vernehmt mit erleuchtetem 
D 

Weſen als ſolches giebt weder ſelber noch 
es. Stunde es nun zum Vater im Verhaͤltnis 
‚ fo kaͤme ihm Gebären zu. Dann aber 
es „Weſen“ fein, ſondern es wäre „Perſon“. 
iſt aber nicht fo, das Weſen, in feiner Einfachheit 
genommen, iſt nicht Perfon! Wäre aber umgekehrt 
die väterlihe Art der Urſprung für die Weſenheit, fo 
nahme diefe ihren Urſprung aus der vaͤterlichen Perfon. 
Und fo iſt es auch nicht. Obgleich der Vater als 
Perſon ein Urſprung iſt, ſo doch nicht fuͤr das Weſen: 
Denn Daterart und Weſenheit machen nur ein einziges 
Eigenweſen aus! Gerade darum beſitzt er in feiner 
Vatereigenſchaft zugleich das Vermögen, aller Dinge 
Urſprung zu werden. S 
das Wefen kann nicht beſtehn ohne die Perfonen, 


125 


e 


| 


Ä 
5 


5 


11721111 

1414171 1 141 zB 

1111 2 i k 
: 1171135 1115 7715 et 15 
x B 11777771 325 E 
1174421177 nie wer 
11115111111 HEHE Ar 
e 8 u 
1411 11 5055 
1114115 ill 22} E Y 113 
1 111 J 15 i 105 1. 
2 EFF: Hr 32 


25 


Dinge! Damit ſie alſo bloß ſei, bedarf die Seele 
Abkehr von allen Bildern und Sormen, die vor ihr 
liegen, ſo daß ſie bei keiner von denen ſtehen 
Denn die göttliche Natur iſt weder Bild noch 
daß man fie begreifen konnte. Wenn dann 
von allem, was ihr ein Offenbares iſt, fort, 
zukehrt, was darüber iſt — denn das be⸗ 
Bilder und Geſtalten hinterſichlaſſen — ſo er⸗ 
ſie Gleichheit mit der geſtaltloſen Natur Gottes, 
N eigentliche Geſtalt nie einer Kreatur offenbar 
in dieſem Leibe. Das iſt der heimliche Zugang, 
Seele hat in die görtlihe Natur. Denn wenn 
nichts mehr hat, worauf ſie ruhe, dann iſt 
‚ einzugeben in Hottebenbildlichkeit. Dies 
: „als Nichts zum Nichts gehen“ — zu dem 
der goͤttlichen Natur; wohin niemand gelangen 
ſei denn entkleidet von aller geiſtigen Materie. 
„wie ſehr fie ſich dieſen heimlichen Zugang vers 
ließen, die ſo leichthin ſtehen bleiben bei den ſinn⸗ 
fälligen Dingen! Darin bekenne ich auch meine Armut! 
In dieſem Sinne ermahnt Sankt Dionyſius einen ſeiner 
Jünger und ſagt: „Willſt du zur Kunde der verborgenen 
Heimlichkeit Gottes vordringen, fo mußt du über alles 
binausfchreiten, was dich an einem lauteren Erkennen 
hindern konnte, über alles, was du mit dem Verſtande 
faſſen kannſt: Gott hat nichts ſo Verborgenes, daß es 
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der Seele unerreichbar wäre, die es mit Sleiß und mit 


Weisheit zu ſuchen weiß!“ { © 
Das ift ſchwer zu verſtehen: „nichts noch fo Ver⸗ 
borgenes ſei an ihm, das der Seele unereichbar waͤre.“ 
Da gebt wohl Acht! Aller Dinge Kraft beruht auf 
ihrem Weſen. Nun beſitzt wohl die Seele ein Vermögen, 
die Dinge zu erkennen — in ihrer oberſten Seelen⸗ 
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dies Buch ift ſchwer und vielen Leuten unverſtaͤndlich. 
Desbalb foll man es nicht gemein machen, darum bitt 
ich euch bei Gott! Denn es ward mir auch verboten. 
Sände ſich aber jemand, der es verwerfen wollte, daran 
wäre wahrlich nur feine Blindheit ſchuld. Denn es iſt 
die lautere Wahrheit. Sollte aber etwas darin ſtehen, 


dem es im Ausdruck nicht gerecht geworden waͤre, ſo 
wolle man es darum nicht mißverfteben! Denn unfere 
Rede wird ein Stammeln, wenn wir von der göttlichen 
Natur reden ſollen. Dafür trägt es feine Meinung 
lauter und wahrhaft vor, mit Chriſtus und in Chriſto 
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Von den Gerechten 
Predigt über Weisheit 5, 10 


ie Gerechten werden ewiglich leben und 
br Lobn iſt bei Gott.“ Dieſen 
Spruch laſſet uns näber betrachten; ob» 
wohl er ſchlicht und gewöhnlich klingt. iſt 
es doch ein gar treffliches und bemerkens⸗ 
wertes Wort. 

„Die Gerechten werden ewiglich leben!“ 
find die Gerechten? Eine Schrift ſagt: Der iſt gerecht, 
der einem Jeden das Seine giebt. Alſo ſind das die 
Gerechten, die Gott, den Heiligen und Engeln, und dem 
Nebenmenſchen, jeglichem geben was fein iſt. 
Gottes iſt: die Ehre! Wer find, die Gott ehren? 
Die aus ſich ſelber ganzlich ausgegangen find und 
nirgend nach dem Ihren trachten, handle es ſich nun 
um große oder kleine Dinge; die nichts mehr ſuchen, 
weder unter ſich, noch über ſich, noch neben ſich; die 
nicht mehr aus find auf Gut oder Ehre, auf Gemach 
oder Luft, nicht auf Gottinnigkeit, nicht auf Heiligkeit, 
nicht auf Cohn und nicht auf das Himmelreich! Die 
find ausgegangen „aus all dem Ihren“. Von dieſen 
Leuten bat Gott Ehre: fie nur ehren ihn eigentlich 
und geben ihm was ſein iſt. 
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Den Heiligen aber und den Engeln ſoll man 
: Freude! Oh des Wunders über alles Wunder! 
ein Menſch in dieſem Leben Freude denen 

die im ewigen Leben ſind? Ja, gewiß! Jedem 
Heiligen wird ſolche Wonne und fo unauss 
Freude zu teil durch jedes gute Werk, jeden 
en, jeden guten Wunſch, daß kein Mund es 
und kein Herz es erdenken kann. Wie kann 
3 — Weil fie Gott fo unermeßlich ſehr lieben 
ſo ganz zugethan ſind, daß ſeine Ehre ihnen 
wie ihre Seligkeit! Und nicht bloß die geiligen 
Engel: Gott felber hat ſolche Luft daran, als 
ſeine Seligkeit, als hinge daran ſein Leben, 
Wonne, fein Gluck. Ach, fo bedenket doch! wollten 
auch Gott um weiter nichts dienen als wegen der 
Freude, welche die, die im ewigen Leben find, 
haben und Gott ſelber: wir ſollten es immer⸗ 
Kraͤften thun. — Es gebührt ferner 
im Segefeuer ſind, und Soͤrderung denen, 
S 

Menſch iſt gerecht in einer Weiſe, und 
anderen Sinne ſind das die Gerechten, 
hinnehmen von Gott, ſei es Großes oder 
oder leides, ohne Unterſchied ſo eines 

andere. Waͤgeſt du Eines ſchwerer wie das 
am Rechten. Deinen Eigenwillen 
aufgegeben haben! Ich über: 
Gelegenheit: Wollte Gott nicht 
ich doch er! Manche Leute 
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ich fage: wer den Begriff des Gerechten 
Gerechtſeins erfaßt hat, der verſteht alles, 
ſage. oO 
Gerechten werden ewiglich leben!“ Nichts 
iſt ſo lieb und ſo begehrenswert wie: leben! 
Leben fo böfe und fo beſchwerlich, doch 
leben. Eine Schriftftelle ſagt: Je 
etwas dem Tode iſt, umſo geplagter iſt es. 
! wie böfe auch das Leben ift, leben will es 
iſſeſt du? Warum ſchlaͤfſt du? Damit 
trachteſt du nach Gut und Ehren? 
ſehr genau! Aber warum lebſt du? 
— Und weißt es ſomit nicht, warum 
begehrenswert iſt das Leben, ſchon bloß 
um ſeiner ſelbſt willen begehrt. 
Hölle find, in der ewigen Pein, die 
einbüßen, trotz Pein und Hölle! 
iſt ſo edel, daß es unmittelbar 
einftrömt. Darum wollen fie leben. 
mein Leben? Gottes Weſen, das ift 
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Leben Gottes eigenes Weſen, fo 
mein ſein, und Gottes Sein mein 
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im tiefſten Quell da quill ich aus im heiligen 
„da iſt nur ein Leben, ein Weſen, ein Werk! 
Alles was Gott wirkt iſt eins, darum gebiert er mich 
feinen Sohn, ohne daß eine Scheidung einträte, 
leiblicher Vater iſt nicht eigentlich mein Vater, er 
es nur mit einem kleinen Teile ſeiner Natur, und ich 
von ihm: er kann tot ſein und ich leben. 
iſt der himmliſche Vater wahrhaft mein 
2 ich fein bin, und alles was ich befige, von 
babe, und als Sohn derfelbe bin wie er, und 
ein Anderer. Weil der Vater uberhaupt nur ein 
Werk vollbringt, darum bringt auch dieſes Werk: 
mich als ſeinen Sohn zu ſetzen, nicht etwas Ge⸗ 
ſchiedenes hervor. Sankt Paulus ſagt: „Wir werden 
in Gott transformiert und verwandelt.“ 
Nimm ein Gleichnis! Wenn im Sakrament Brot ver⸗ 
wandelt wird in den Leib des Zerrn: mögen es noch 
ſoviel Brote ſein, es wird nicht mehr denn ein Leib. 
Oder geſetzt, alle dieſe Brote würden verwandelt in 
meinen Singer, ſo wuͤrde doch nicht mehr daraus denn 
ein Singer. Und würde mein Singer zurüdverwandelt 
in das Brot, fo muß das Eine doch ebenſoviel fein wie 
das Andere; denn was in ein Anderes verwandelt 
wird, das wird eins mit ihm. Ebenſo, werde ich in 
ſo daß er mich als ſein eigenes Weſen 
„ihm einig und gleich: beim lebendigen Gott, fo 
wahr, daß kein Unterſchied mehr beſteht! O 

Unterlaß gebiert der Vater ſeinen Sohn. 
Sohn geboren, ſo nimmt er nicht mehr 
dem Vater — er beſitzt es bereits alles! Nur in⸗ 
er geboren wird, nimmt er vom Vater. Darin 
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das Holz verwandelt das Seuer in ſich, ſondern nur 
das das Holz! So werden auch wir in Gott 
verwandelt, daß wir ihn dann erkennen wie er iſt — 
ſagt Sankt Paulus. So aber wird unſer Erkennen 
ſein: recht ich ihn wie er mich, nicht weniger und 
nicht mehr, ſon ſchlechthin gleich. 
„Die Gerechten ſollen ewiglich leben und ihr Lohn 
iſt bei Gott“ — als dieſe Gottgleichheit, von der ich 
geredet habe. — Daß wir die Gerechtigkeit lieben 
ihrer felbft willen und Gott ohne ein Warum, da= 
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Von der Verheißung des Vaters 
Predigt über Apoſtelgeſchichte J, 4 


Convescens praecepit eis, ab lerosolymis ne 
discederent etc. 


ieſe Worte, die ich auf Cateiniſch geſprochen 
babe, find der Text des Seiertages, Sankt 
Lucas ſchreibt fie, und fie befagen: daß 
unfer Herr, da er gen Himmel fabren 

N wollte, mit feinen Jüngern aß und ihnen | 
gebot, fie follten nicht von Jeruſalem weichen, ſondern | 
der Verheißung des Vaters warten, die fie aus 
feinem Munde gebört bätten, denn in kurzen Tagen 
follten fie getauft werden mit dem beiligen 
Geiſte. 
von einer Verheißung, einem Gelsbnis des Vaters 
redet er. Auch an uns iſt dieſes Gelöbnis ergangen, 
daß wir getauft werden ſollen im beiligen Geiſte 
von ihm empfangen ſollen, zu wohnen über der 
in der Ewigkeit. Innerhalb des Feitlichen kaun 
der heilige Geiſt nicht gegeben werden. 
Menſch ſich abkehrt von den 
in ſich ſelber einkehrt, da erſt verſteht 
Lichtes: Es iſt unter dem Simmel und ſtammt 
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vom Simmel! Im Lichte fühle ſich der Menſch zufrieden. 
Und doch iſt das noch etwas Rörperliches: fie fagen, 
es ſei Materie. A 


ber ein Stuck Eiſen felbft, deſſen 
en, das hebt ſich wider ſeine 
ſich an den Magnetſtein ver⸗ 
edlen Kraft, die dem Steine vom Simmel 
a der Stein hinkehrt, da kehrt ſich 
Ebenſo thut der Geiſt! Der 
bei dem irdiſchen Lichte zu⸗ 
er vorwärts, durch das Sirma⸗ 
d den Zimmel — bis er hin⸗ 
Geiſte, der den Zimmel umtreibt, wo 
Himmels Umlauf alles grünt und 
auf Erden iſt. Dennoch giebt dieſer Geiſt 
damit nicht zufrieden, er dringt immer weiter 
Wirbel und Urquell, aus dem er ſeinen 
genommen. Da erkennt der Geiſt jenſeits 
— Fahl giebt es nur in der Welt der Jeit 
Unvollkommenheit! Niemand hat anders ein 
in der Ewigkeit, nur als Jahlentnommener 
ihr an. — Der Geiſt muß alfo hinaus⸗ 
alle Zabl und durch alle Vielheit hindurch⸗ 
: dann wird er von Gott durchdrungen. Und 
er mich durchdringt, ſo dringe ich wiederum durch 
Gott leitet dieſen Geiſt in feine Wuͤſte, in feine 
Einheit, wo er ein ſchlechthin Einiges iſt und 
in ſich ſelber lebt und quillt. Da hat der Geiſt 
Warum mehr; ſollte er irgend ein Warum haben, 
auch die Einheit ihr Warum haben. Da ſteht 
in der Einheit — und in der Freiheit. W 
nun Meiſter: der Wille ſei nur in 
daß niemand ihn zu zwingen vermag 
Gott zwingt den Willen nicht, er ſetzt 
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agen manche Leute: „ 
ich 
Sie verſtehen 
vermagſt, 
iſt und wider ſein Gebot, ſolange haſt 
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Solange du irgend etwas 


en ich will?“ 


Hab einzig ein rechtes Trachten und einen freien 
Willen, ſo wird ſie dir zu teil. S 
der Menſch, der fo die Dinge in ihrer niedrigften 
etwas Sterbliches ſind, hat fahren laſſen, 


find: alles was bier tot iſt, iſt dort Leben, 
was hier ein Grobhandgreifliches iſt, iſt dort, 
„ Geiit. Und wie wenn man reines Waſſer 
es Gefaͤß goͤſſe und ließe es ſtille 
hielte dann jemand ſein Antlitz daruͤber: 
es am Boden ſo, wie es an ſich iſt. 
davon, weil das Waſſer lauter und ſtille 
mit allen denen, die in Freiheit 

ſich ſelber ruhen und — Gottes gewahr 
in dem Frieden und in der Ruhe! — Aber 

ebenſo ſollen ſie ſeiner auch gewahr werden in Unfrieden 
erſt ſteht es wirklich mit ihnen 

Sinden fie ihn aber ſchwerer in Unfrieden und 
mit ihnen ſchlecht beſtellk. Wem der 

Laft wird — ſagt Auguſtinus — und die 
kehre ſich in Gott, wo es 
dort alle Dinge zur Ruhe 
S 


agt: „Ich habe euch nicht Knechte, 
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giebt, weil 


Ex: 
i 
H 
8 
3 


RE 
in 
3171 
Hi 
sitz 
173 8 

24 

35 
53 
7 


hochgelehrt ſind und große Pfaffen 
ſich ſo ſchnell zufrieden geben, und 
und faſſen das Wort unferes Herrn: 


141 


7 
0 


f 
f 


te 0 —¾⸗ - 


1 


283325533 
1 
} 

1 


: 
3 
5 
8 
8 
7 
: 
B 
358 


f 


| 
ö 
l 
8 
5 


von dem Vater, a 


22173775 
1115 1211213 


11111 


2553 


dem Menſchen, der der eingeborene Sohn ift: 
dem bleibt der heilige Geiſt als weſentlicher Befin. &@ 
© Darum ſteht im Buche der Weisheit geſchrieben: 
babe ich dich geboren im Abglanze meines 
Lichtes, in der Sülle der Gottheit und im 
aller Heiligen“. Jetzt gebiert er ihn, heute. 
Kindbett in der Gottheit, da werden fie „getauft 

heiligen Geiſte“. Das iſt es, was der Vater ihnen 
verheißen hatte „nach dieſen Tagen, deren nicht viele, 
nur wenige find“. Das iſt „die Sülle der Gottheit“, 
da giebt es weder Tag noch Nacht, dort iſt, was tauſend 
Meilen ab iſt, mir genau ſo nahe wie die Staͤtte, auf 
der ich bier ftebe, da iſt die Sülle und Wonne der 
ganzen Gottheit, da iſt: Einheit. Solange die Seele 
da ein U chiedliches auffaßt, ſolange ift fie noch 


in Ordnung; ſolange da noch etwas hervor⸗ 
lugt, oder etwas hineinlugt, ſolange iſt noch nicht vor⸗ 
die eine Einheit. Maria Magdalena ſuchte 

unfern Seren im Grabe, fie ſuchte einen Toten — und 
fand zwei lebendige Engel. Und darüber war fie noch 
ungehalten! Da ſprachen die Engel: „Worüber be⸗ 
Fümmerft du dich? wen ſucheſt du, Weib?“ Als ob ſie 
ſagen wollten: „Du ſuchſt einen Toten und findeſt ja 
zwei Lebende!” Da haͤtte fie erwidern konnen: „Das 
iſt auch meine Klage und mein Kummer, daß ich zwei 
finde und ſuche doch nur Einen!“ 
Solange Erſchaffenes irgend welcher Art ſich der 
Seele unterſchiedlich bemerkbar zu machen vermag, fuͤhlt 
fie auch Kummer. Ich habe es ſchon öfter geſagt: 


Wofern die Seele nur ihr natürliches, geſchaffenes 
Weſen beſitzt, bat fie keine Wahrheit. Ich behaupte, 
0 daß es über der Seele erſchaffener Natur noch etwas 
giebt! Und doch verſtehen ſelbſt manche Pfaffen nicht, 


143 


D Unfer Herr it „zum Himmel gefahren “ empor 
über alles Licht, über alles Verſtehen und alles Begreifen 
der Menſchen. Wer fo emporgetragen ift über alles 
Licht, der wohnt in der Ewigkeit. In dieſem Sinne 
ſagt Sankt Paulus: „Gott wohnt in einem Lichte, zu 
dem es keinen Zugang giebt“: das in ſich 
Einheit it. — So muß auch der Menſch geſtorben und 
gar tot und nicht mehr bei ſich ſelber ſein: ganz ent⸗ 
glichen, niemandem mehr gleich; ſo nur iſt er Gott an 
Art gleich. Denn das iſt Gottes Art und Natur: 
Obnegleichen zu fein, niemandem gleich. 
OD Daß auch wir alfo ſeien in der Einheit, welche Gott 
ſelber iſt, dazu helf uns Gott! Amen. 
— > 
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Von des Beiftes Ausgang und geimkehr 
predigt über Matthaͤus 10, 28 


ürchtet nicht, die euch töten wollen dem 
N Leide nach, denn die Seele vermögen fie 

nicht zu toten“: Darum nicht, weil Geiſt 
1 den Seiſt nicht töten kann, nur Leben 
geben kann ein Geiſt dem andern. „Die 
euch töten wollen“, iſt nur das Blut und Sleiſch an 
ihnen; und nur als dieſes ſtirbt ein Menſch durch den 
andern. Das Edelſte, was am Menſchen iſt, iſt das 
Blut — wenn es recht will. Aber auch das Argſte, 
was am Menſchen ift, iſt das Blut — wenn es übel 
will! Hat das Blut über das Fleiſch die Oberhand, fo 
iſt der Menſch demütig, geduldig und keuſch und hat 
alle Tugend an ſich. Zat Aber das Sleifh über das 
Blut die Oberhand, fo wird der Menſch hochfaͤhrtig, 
zornig und unkeuſch und hat alle Untugend an ſich. O 
un merket auf! ich will nun fagen, was ich nie 
geſagt. Als Gott den Himmel, die Erde und alle 
Kreatur erſchuf, dabei that er nichts: er hatte nichts, 
um ſich daran zu bethaͤtigen, und in ihm war auch 
keinerlei Thaͤtigkeit. Darnach erſt ſprach er: „Wir 
machen ein Ebenbild von uns!“ Erſchaffen iſt ein 
leichtes Ding, das thut man, wann und wie man will. 
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will auf meinem Flecke figen und mein Brot eſſen 
Gott dienen!“ Ich ſage fuͤrwahr, dieſe Leute 
möffen verirrt bleiben, und nie vermögen fie zu er: 
reichen noch zu erringen, was den Andern zu teil wird, 
die Gott nachgehn in feine Armut und Verfremdung! 
Amen. 


nm 
8 en. x Er 22 


Von Einheit im Werke 


d leiche Dinge lieben und vereinigen 
ſich, ungleiche Dinge fliehen und 
baſſen einander.“ oO 
Es giebt, fo fagt ein Meiſter, garnichts 
Ungleicheres wie Himmel und Erde. Das 
es gefühlt in feiner innerften Natur, daß 
es dem Simmel fremd und unaͤhnlich iſt. Darum ift 
es vor dem Simmel geflohen an die tiefſte Stätte und 
liegt unbeweglich ſtill, damit es dem Simmel nicht etwa 
zu nahe komme. Und der Himmel ift es in feiner 
innerften Natur gewahr geworden, daß das Erdreich 


die Meiſter, daß der weite breite Zimmel nicht eine 
Nadelſpitze breit für ſich behalte: ganz und gar gebiert 
er ſich fruchterweckend in das Erdreich. Ebenſo ſage 
ich von dem Menſchen, der vor ſich, vor Gott und vor 
allen Kreaturen ein Nichts geworden: er hat die tieffte 
Sette eingenommen, und in ihn muß Gott ſich ganz 
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ich nie geſehen babe, wie zwiſchen meinem Auge und 
dem es doch auch in Weſensgemein⸗ 

ſteht. Dies darum, weil das Auge des Schafes 
Leiftung N voll bat wie mein Auge: 

eine hoͤhere Einheit, nämlich Einheit 

dem Werke 8 8 als meinem Auge und 
meinem Obre, die hinſichtlich ihres Werkes nichts 
miteinander zu thun haben. 
Ich babe nun auch ſonſt von einem Lichte in der 
Seele 1 welches ungeſchaffen und unerſchaffbar 
iſt. Eben dieſes Licht pflege ich immer zu beruͤhren 
in meiner Predigt. Und diefts Licht empfängt Gott 
unmittelbar, unverbüllt, bloß, fo wie er an ſich iſt: 
es empfängt ihn im Werke der Gotteingebärung! 
— Da kann ich ebenfalls mit Recht behaupten, daß 
Licht mehr Einheit mit Gott beſitzt als mit 
einem von den Seelenvermögen, mit denen 
es auch in Weſengemeinſchaft ſteht. Denn frei⸗ 
lich, innerhalb meiner Seele, in dem einen Weſen ge⸗ 
nommen, ſteht dies Licht nicht hoͤher als das unterſte, 
rein ſinnliche Vermoͤgen, als Gebör oder Geſicht oder 
ſonſt eine Kraft, die von Junger oder Durſt, Sroft oder 
ee Bone, Und das rührt daber, weil das 
Einfaches iſt. Nimmt man alfo die Kräfte 


Weſen ein 

r 
und ſtehen alle gleich hoch; nimmt ſie aber in ihrem 
Werke, fo iſt eine weit edler und höher als die 
anderen. S 
O so fage ich denn: wenn der Menſch fi fortkehrt 
von ſich ſelber und allem Geſchaffenen — ſoweit du 
das thuſt, ſoweit wirſt du zur Einheit und Seligkeit 


gebracht in dem Sünklein der Seele, welches mit Zeit 
und Raum nie zu ſchaffen gehabt hat. Dieſer Sunke 
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rubenden, 
göttlichen Weſen, welches weder giebt noch empfängt: 


niemand beimiſch iſt, da erſt giebt ſich dieſes Licht 
zufrieden, und dem gebört es inniger zu als ſich felber, 
Denn dieſer Grund iſt eine aller Befonderung bare Stille, 
die unbeweglic in ſich felber ruht: Und von dieſem 
Unbeweglichen werden alle Dinge bewegt! Von ihm 
empfangen auch alle die ihr Leben, die vernünftig leben: 
verſunken in ſich ſelber. — Daß wir in dieſem Sinne 
vernünftig leben, dazu helf uns Gott! Amen. W 


Wie ein Morgenſtern 


Predigt uͤber Jeſus Sirach 50, 0 
Quasi stella matutina in medio nebulae etc. 


ie ein Morgenſtern mitten im Nebel, 
wie ein voller Mond in ſeinen Zeiten, 
wie eine glanzvolle Sonne ſo hat 
dieſer geleuchtet im Tempel Gottes.“ 

DVieſe Worte bezieht man gemeinhin auf die 
heiligen göttlichen Lehrer, die mit ihrem tugendreichen Leben 
und ihrer göttlichen Kunſt den weltlichen Herzen, die, 
an die Kreaturen verhaftet, in dem Nebel und ratloſen 
Sinfternis der Unwiſſenheit auf dem Wege zu dem 
ewigen Zeile irregehen wie die Blinden, ein Licht und 
eine Leuchte geweſen ſind. So voraus der heilige 
Vater, deſſen wir heute gedenken, Sankt Dominicus mit 
Namen, eine Stütze der Chriſtenheit und Stifter des 
Predigerordens, den er, das Gotteswort zu verkuͤnden 
und dem armen Sünder zu helfen, begonnen und ein⸗ 
gerichtet hat. S 
wie ein Morgenſtern habe er im Tempel Gottes 
geleuchtet, ſagt die Schrift. Ich nehme zunaͤchſt die 
letzten Worte: „im Tempel Gottes“. Was iſt Gott 
und was der Tempel Gottes? — Vierundzwanzig 
Meiſter kamen zuſammen und wollten ausmachen, was 
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fo nabe wie der g e Tag. So ſagt denn 
den Meiſtern: „Gott iſt etwas, das 

eilt in ſich ſelber tbätig iſt in der Ewigkeit; 
das niemandes „Hilfe noch eines Rüftzeuges bedarf, 
und des alle Dinge bedürfen; und dem alle Dinge 
ihrem letzten Ende.“ „Dieſes Endziel 
Beſtimmtheit“: es entwächſt aller Bes 
ergeht ſich ins Weite. Sankt Bernhard 
lieben, dieſer Juſtand iſt jeglicher Be⸗ 
Ein Arzt, der einen Kranken geſund 
dabei nicht eine beſtimmte Geſundheit 
bat er dafür eine beſtimmte Weiſe, wos 
eſund machen will, aber wie geſund er 
das entbehrt der weiteren Beſtimmung, 
ihn eben geſund machen, ſoweit er es nur 
vermag. Wie ſollen wir Gott lieben? Auch 
iſt jeder weiteren Beſtimmung bar. S 
den Dingen zwar iſt ihr Wirken beſchloſſen 

n, keines vermag uͤber ſein Daſein hinaus 

wirken: das Seuer brennt nur ſolange es Holz bat. 
tt dagegen wirkt jenſeits des Seins, in der Weite, 
er ſich regen kann. In einem unſeienden Sein 
Eb es ein Sein gab, war Gott am Werke: 
„ weil es kein Sein gab! 
Meiſter zwar lehren, Gott ſei „ein beſtimmungs⸗ 
Dem iſt nicht fo! Er ſteht fo hoch über dem 
der oberſte Engel über einer Muͤcke. Und ich 
es iſt ſo verkehrt, wenn ich Gott ein Sein 
wenn ich die Sonne bleich oder ſchwarz naͤnnte! 
und zwar iſt es Sankt Dionyſius: 
das. Wenn einer waͤhnt, er 
und ſich irgend etwas darunter vor⸗ 
irgend etwas erkannt, nur Gott nicht! 
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Darum fagt ein heidniſcher Meiſter, ein 
„ in dieſem Sinne, weder gut noch böfe, 
und den Leuten nicht von 
Gott iſt nun allerdings das Mitteilendſte, 

Kein Weſen teilt ſich von dem Seinen 
Breaturen garnicht durch ſich felber find; 
mitteilen, das haben ſie von einem Anderen. 
: die Sonne ſpendet ihren 
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felber iſt. Und in allen Gaben, die er ſpendet, 
em ſich felber: er giebt ſich als Gott, 

er iſt, wo immer er giebt — wobei es nur auf 
den ankommt, der ihn empfahen ſoll. „Alle guten 
ankt Jakob, ftrömen von oben ber: 


4 


vom Vater der Zimmelslichter.“ S 
wenn wir Gott als Sein faſſen, fo nehmen wir 
einer Vorburg, denn Sein iſt allerdings in 

und er wohnt in dieſer ſeiner Vorburg; wenn 
wir Gott als Güte faſſen, fo nehmen wir ihn in feiner 
Vorburg, denn auch Güte ift in Gott, und auch in 
dieſer Vorburg wohnt er. Wo aber iſt er dann 
„in feinem Tempel“? Vernunft iſt Gottes Tempel, 
in ungebrochenem Glanze leuchtet! 


f 
: 


Vernunft: weil er da in feiner Stille ift, wo nie etwas 
ihm drang. In reinem Selbſterkennen erkennt Gott 
da in ſich ſelber; wie denn der fuͤnfte Meiſter ge⸗ 
ſagt hat: „Gott iſt Vernunft, indem er allein dem 
eigenen Erkennen lebt.“ S 
wir aber erfaſſen Gott in der Seele, die auch ein 
Tröpflein beſitzt von diefer Vernunft, ein Suͤnklein, einen 
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Vernunft, denn der nehme die Dinge ſo, 
die Vernunft aber nehme fie, 
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Wand gemalt wäre! Trotzdem 
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unter dem leide der Güte; 
bloß, entkleidet von Güte und 
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Güte aber ift ein Kleid, unter welchem Gott 
verborgen iſt. Und ſo nur nimmt ihn der Wille! 

das der Güte nicht an, mein Wille 
um ihn: Wenn man einen König 
kleiden wollte am Tage, wo er zum König gemacht 
8 und kleidete ihn in ein graues Gewand, 
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da man ihn nicht paſſend gekleidet! Ich will auch 
nie danach verlangen, daß Gott mich mit feiner Güte 
ſelig mache, denn das vermochte er garnicht! Ich bin 
auch davon nicht ſelig, daß Gott Vernunft iſt, und ich 


das erkenne. Nur das behaupte ich, beſſer als der 
Wille iſt die Vernunft immerhin, denn ſie zieht Gott 
die Hülle der Güte ab und nimmt ihn bloß: wo er denn 
iſt der Güte, des Seins und aller Namen. 
Gottes Vernunft iſt es auch, worauf, wie ein Meiſter 
ſagt, des Engels Weſen und Leben allein ſteht. Man 
wo das Bild eigentlich ſein Weſen habe: 

im Spiegel oder in dem, wovon es ausgeht? Ich 
antworte: Seine eigentliche Stelle iſt mehr in dem, wo⸗ 
von es ausgeht. Wenn der Spiegel vor mir ſteht, 
fo iſt mein Bild darin, wenn er aber zu Boden fällt, 
nicht mehr darin: mein Bild iſt in mir, von 
mir. Des Engels Weſen haͤngt daran, daß 
ihm gegenwärtig iſt, und ſich 8 
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D „Wie ein Morgenſtern mitten im Nebel“ 
quafi ftella matutina. Ich nehme zuerſt bloß dies 
Woͤrichen ‚quafi‘, ke bedeutet „gleichwie “. Und 
dieſes Gleichwie iſt das, worauf ich in allen meinen 


die man Gott beilegen Tann, iſt Wort und Wabrbeit. 
Gott felber bat ſich ein Wort genannt, Sankt Johannes 
fagt: „Im Anfange war das Wort“ — und hat dabei 
im Auge: daß wir bei dieſem Worte follen ein Beis 
wort ſein! 
D „Wie ein Morgenſtern.“ Das iſt der Sreiftern 


Glück noch Unglück noch irgend etwas Erſchaffenes. O 
kes beißt weiter: „Wie ein voller Mond in 
8 Tagen.“ Der Mond hat die Herrſchaft über 
die feuchte Natur. Dann ſteht er der Sonne am 
naͤchſten, wenn er voll iſt, wo er denn fein Licht aus 
erſter Hand von der Sonne empfängt. Davon jedoch, 
daß er auch der Erde näher kommt als irgend ein 
bleich und 
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am weiteſten auf; je 
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den irdiſchen Dingen 
ſie! Doch wer auch 
bätte nicht mehr nötig, 
Denn jede Kreatur 
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geredet haben, der foll — darauf lauft unfere 
Rede hinaus — fein „wie ein Morgenſtern“: 
„ immer bei ihm und ihm 
erhaben über alle irdiſchen Dinge. 

dem Worte ein Beiwort ſein: 
giebt ein Wort, das iſt ausgeſprochen: das 
Engel, die Seele und alle Kreaturen. Es giebt 
zweites Wort, das iſt gedacht aber ungeſprochen; 
mir noch einen Begriff machen. Und 
drittes Wort: das ungeſprochen und 
nimmer herauskommt. Sondern es 
„der es ſpricht: im Vater — denn 
ft es immerdar zugleich im gZervor⸗ 
gange begriffen und im Innebleiben. D 
Auch in der Seele iſt die Vernunft mit ihrem 
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ganz nach innen gerichtet. Je feiner und 


Wirken 
geiſtiger fie iſt, umſo mehr und umſo kraͤftiger wirkt fie 
nach innen. Und in gleichem Maaße wie ihr Wirken mehr 
nach innen gerichtet iſt, in gleichem Maaße wirkt es auf 
Gott zu. So ift es nicht bei den körperlichen Dingen: 
je kraͤftiger die find, umſo mehr wirken fie nach außen, 
in die Welt hinaus, von Gott fort. Wie beim Baume 
Srucht iſt fie in ihm, hernach bluͤht fie heraus, 
chließlich an dem Baume! Die Vernunft 
kraͤftiger und je feiner die iſt, in dem 
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Von der Erneuung am Geiſte 
Predigt über Epheſerbrief 4, 25 


Renovamini spiritu mentis vestrae. 


br ſollt erneuet werden an euerm Geiſte, 
wiefern er mens, Gemüt heißt!“ So 
ſpricht Sankt Paulus. Und Auguſtinus 
fuͤhrt aus: dieſem hoͤchſten Seelengebiete 

mens oder Gemüt angebörig, habe Gott zu⸗ 
gleich mit dem Weſen der Seele ein Dermögen erſchaffen, 
das nennen die Meiſter eine Truhe oder einen Schrein 
geiſtiger Geſtalten oder geſtalteter Bilder. Dieſe Kraft 
ſtellt die Seele Gottvater gleich: es giebt an ihm ein 
Aus ſtromen feiner Gottheit, in welchem er, unter Zeraus⸗ 
fegung der göttlichen Perſonen, den ganzen Zort feines 
göttlichen Weſens ergoſſen hat in den Sohn und in den 
heiligen Geiſt — gleichwie in der Seele das Gedaͤchtnis 
den Schatz feiner Bilder ausſchuͤttet in die andern 
Vermögen. 2] 
Aber folange die Seele, mittels dieſes Vermögens, 
Geſtaltung erſchaut, ſchaue ſie auch einen Engel, 
ſchaue ſie ſich ſelber als ein Geſtaltetes: es iſt eine 
Unvollkommenheit an ihr. Ja! ſchaue ſie auch Gott, 
ſofern er Gott, ſofern er Geſtaltetes, ſofern er Dreiheit 
iſt: es iſt eine Unvollkommenheit an ihr! Wenn aber 
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„Ihr ſollt erneuet werden am 


1114138 
‚nie - 
115 E 
13715 
211! 


dae 
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und Erkennen! Sage ich alſo, Gott iſt gut: 
iſt nicht wahr, ich bin gut, Gott iſt nicht gut! Ich 
noch weiter: Ich bin beſſer als Gott! Denn nur 
gut iſt, kann beſſer, und nur was beſſer werden 
kann das Beſte werden. Gott iſt nicht gut, darum 
auch nicht beſſer, und weil nicht beſſer, auch 
8 Beſte werden: fern ab von Gott liegen dieſe 
Beftimmungen „gut“ „beſſer“ „das Beſte“; er 
allem dem! Sage ich weiter, Gott iſt weiſe: 
nicht wahr, ich bin weiſer wie er! Sage ich 
ferner, Gott iſt etwas Seiendes: es iſt nicht wahr, er 
it — etwas ganz Überſchwaͤngliches, er iſt — ein 
überfeiendes Nichtſein! Darum fagt Sankt Auguftinus: 
Das Schoͤnſte, was der Menſch von Gott ſprechen mag, 
er vor lauter Weisheit inneren Reichtums zu 

e. Darum ſchweig und ſchwaͤtze nicht von 

Gott u von ihm ſchwaͤtzeſt, luͤgſt du, 
thuſt du Sünde. Willſt du alſo ohne Sünde fein und 
nicht von Gott! — Auch er⸗ 

ſt du nichts von 
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‚denn Gott ift über 
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Zuftand eines Tieres! Denn 
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irgend du, verfließe ganz in ſeine 
erſt für ſich: dort er, du hier, ſchließt 
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Singerreif: „Erkenntnis“: daß du Gott zu allen 
Zeiten zeitlos erkennen ſollſt. — „Wie das?“ — Du 
ſollſt ihn erkennen ohne Hilfe eines Bildes, einer Ver⸗ 
mittelung, einer Ahnlichkeit. — Soll ich Gott fo, ohne 
Vermittelung, erkennen, da muß ich ja geradezu er, und 
er ich werden!“ — Aber das meine ich ja gerade! 
Gott muß geradezu ich werden, und ich geradezu Gott: 
ſo ganz eins, daß dieſes Er und dieſes Ich Eines 
bleiben und — als das reine Sein ſelber 
erkes walten! Denn ſo⸗ 
lange nicht dieſes Er und dieſes Ich, oder Gott und 
die Seele, ein einziges: Zier! ein einziges: Jetzt! 
find, ſolange vermochte das Ich nie mit dem Er zus 
ſammenzuwirken oder gar einszu werden. Die dritte 
Kraft beißt Wille (voluntas). Dieſe Kraft vergleicht 
man dem beiligen Geiſte. An der trage du einen 
goldenen Singerreif: „Liebe“: daß du Gott lieben 
ſollſt. Lieben aber ſollſt du Gott ohne Rüdfiht auf 
feine Liebenswürdigkeit, oder anders: nicht darum, 
weil er liebenswürdig wäre! Gott ift garnicht liebens⸗ 
würdig, er ſteht über aller Liebe und aller Liebens⸗ 
würdigkeit. 
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— „Wie ſoll ich ihn denn lieben?“ — 

Du follft Gott ungeiftig lieben! Das bedeutet: deine 
ſoll ungeiſtig ſein, entkleidet aller Geiſtigkeit. 
ſolange deine Seele die Sorm des Geiſtes behaͤlt, 
ſolange hat ſie Geſtaltetes zum Gegenſtande. Solange 
ſie das hat, ſolange beſitzt ſie nicht die Einheit noch 
auch: die Eingeborenheit. Und ſolange ſie die nicht hat, 
ſolange hat ſie Gott noch niemals recht geliebt: denn 
das rechte Lieben beruht auf dem Zineingeborenſein! 
Darum ſoll deine Seele alles Geiſtes bar fen — 
s fein! Denn liebft du Gott, fofern er Gott, 
ſofern er ein Geiſt, ſofern er Perſon, kurz ſofern er 
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Don der Armut am Geiſte 
Predigt über Matthäus 5, 3 


Beati pauperes spiritu, quia ipsorum est regnum 
coelorum. 


ie Seligkeit felber that den weiſen Mund 
auf und fprab: „Selig find die Armen 
am Geifte, das gimmelreich iſt ihr!“ 
Alle Engel und alle Heiligen und alles, 
was je geboren ward, das muß ſchweigen, 
wenn die ewige Weisheit des Vaters redet; denn alle 
Weisheit der Engel und aller Kreaturen iſt eitel 
nichts vor der Weisheit Gottes, die grundlos iſt. Und 
dieſe Weisheit hat geſprochen: daß die Armen ſelig 
ſind. 
es giebt zweierlei Armut: die eine iſt eine aus⸗ 
wendige Armut, und die iſt gut und ſehr zu loben an 
dem Menſchen, der ſie willig auf ſich nimmt, aus Liebe 
zu unferm gerrn Jeſus Chriſtus, wie er fie denn ſelber 
geübt hat auf Erden. Von dieſer Armut will ich nicht 
weiter ſprechen. Aber es giebt noch eine andere, eine 
mwendige Armut, und nur auf diefe ift das Wort 
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groß in den Augen ſolcher Leute, die 
Doch ich ſage, ſie ſind Eſel, 
von der göttlichen Wahrheit. Ob 
ihnen vielleicht das Zimmel⸗ 
ieden fein, aber von der Armut, von der ich 
will, da 


ni 
iR 
1617 


f 


a 
ehr 
f 
2 
55 
11 
4 
t 


erichtet it — und fei fein Wille auch der, 
Willen erfüllen will — ein folder 
die Armut, um die es ſich bier 
er Menſch hat ja noch einen Willen, 
dem Willen Gottes Genüge thun will; 
nicht das Rechte. Denn um wahrhaft 
der Menſch ſeines geſchaffenen 
ſein, als er es war, da er noch nicht 
ſage euch, bei der ewigen Wahrheit, 
Willen habt, den Willen Gottes zu 
irgend ein Begehren habt — auch nach 
auch nach Gott — ſolange feid ihr nicht 
! nur das iſt ein armer Menſch: 
will, nichts erkennt, nichts begehrt. Da 
einer erſten Urſache, da hatte ich 
: ich gebörte mir ſelber! Ich wollte nicht, 
nicht, denn ich war da ein beſtimmungsloſes 
Erkenner meiner ſelbſt in göttlicher 
wollte ich mich ſelber und wollte kein 

was ich wollte, das war ich, und was ich 
war, das wollte ich. gier ſtand ich Gottes und aller 
ich aber aus dieſem meinem freien 

und mein geſchaffenes Weſen er⸗ 

hielt, damit hatte ich auch einen Gott. Denn eh die 
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lebte, das war er alles felber. 
der Menſch folle alles eigenen 
ſo ledig fein, wie er es war, als er nicht war; 

und laſſe Gott ſchaffen, was er will, und ſtehe aller 
Beſtimmung bar, wie da er aus Gott kam! S 
— Wir müfen uns bier mit der Frage beſchaͤftigen: 
worauf Seligkeit in erfter Linie beruhe? Einige Meiſter 
haben geſagt, ſie beruhe auf der Liebe, Andre lehren, ſie 
beruhe auf dem Erkennen und der Liebe; und treffen es 
ſchon beſſer. Aber wir ſagen, ſie beruht weder auf 
dem Erkennen noch auf der Liebe: ſondern ein Etwas 
in der Seele, aus dem entſpringt Erkennen und 
Das erkennt felber nicht, noch liebt es — was 
kraͤfte iſt. Wer dieſes finder, der hat 
auf Seligkeit beruht: Es hat nicht Vor 
und wartet nicht auf ein Zinzukommendes, 
noch aͤrmer werden. Und 
ihm verneint werden, daß 
zu vollbringen waͤre. 
e, das nur ſich ſelber lebt 
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Sinne ſage ich, der Menſch ſolle 
und ledig ſtehn, nicht ſoll er ſich Gedanken 
darüber machen, was Gott „in ihm“ 
„wirke“! So mag der Menſch Armut beſitzen. 
die Meiſter lehren, Gott ſei Weſen, und zwar ein 
vernünftiges Weſen, und erkenne alle Dinge. Ich aber 
ſage: Gott iſt weder Weſen noch Vernunft, noch erkennt 
Deshalb iſt Gott aller Dinge 

ledig: und deshalb ift er alle Dinge. Wer nun arm 
an Geiſt, der muß arm ſein alles Wiſſens, als 

rein nichts mehr weiß oder vorſtellt: weder 
die Kreaturen, noch ſich felber. Nicht alſo 
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Werken, daß der Menſch in feinem Innern eine Stätte 
haben folle, in der Gott ſich bethaͤtigen könne. Sondern 
erſt iſt Armut am Geiſte: wenn der Menſch Gottes 
erke fo ledig ſteht — will Gott ſich 

in der Seele, daß Er dann felber eben die 
ſein muß, in der er wirken will. Und wie gerne 
das! Denn faͤnde Gott den Menſchen ſo voͤllig 
es ja, der ſein Wirken ſelber erleidet. 
igene Stätte feines Wirkens: ift er 

ein in ſich ſelber gerichtetes Wirken. Zier 
Armut erreicht der Menſch wieder das ewige 
eweſen iſt, das er jetzt iſt, und als das 
4 © 
Einwand aus den Worten 
Sankt Pauls: „Alles was ich bin, das bin ich durch 
die Gnade Gottes“: Und unfere Rede ſchwimmt 
hoch über aller Gnade — wie über dem Erkennen, dem 
Wollen und allem Begehr! Die Antwort iſt die: Sankt 
Wort nur des Paulus; daß er 
Gnade geſprochen haͤtte, das iſt 
die Gnade wirkte in ihm nur 
ein Weſen zur Einheit ſelber vollendet 
Hierin erſchoͤpft ſich ihr Werk! Da aber die 
einſtellte, da freilich war Paulus 
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— Also ſagen wir: der Menſch ſolle ſo arm ſtehn, 
daß er „eine Stätte, darin Gott wirken möge” weder 
ſelber ſei noch gar in ſich Solange der Menſch 


ſich Raum behalt, ſolange behalt er Unter⸗ 
eben bitte ich Gott, daß er mich 
quitt mache! Denn das unſeiende Sein iſt 
von Gott, jenſeits von aller Unterſchiedenheit: 
da war ich nur ſelber, da wollte ich mich ſelber, und 
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nicht, fo wäre auch Gott 
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Üte ich: weder ich wäre, noch alle 
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findet Gott keine Stätte mehr im 
hier hat der Menſch durch ſeine Ar⸗ 
errungen, was er ewiglich geweſen iſt und 
wird. Zier iſt Gott in den Geiſt hinein⸗ 
genommen. — Das iſt „die naͤchſte Armut“. Die 
mag! 
Rede nicht verſteht, der bekuͤmmere fein 

denn folange einer dieſer Wahrheit 
fen iſt, ſolange wird er diefe Rede nicht 
verſtehen. Denn es iſt eine unbedachte Wahrheit, die 
gekommen iſt aus dem Herzen Gottes, unmittelbar! — 
Daß uns ein Leben beſchieden ſei, wobei wir's ſelber 
erfahren, ewiglich, dazu helf uns Gott! Amen. S 
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Von dem Zorne der Seele und 
von ihrer rechten Staͤtte 


az Ortes Wille ift, daß ihr heilig fein ſollt!“ 
ſpricht Sankt Paulus. Dieſes unfer 


was d e wor. ber Ei 

jetzt fi fin nd, innerhalb der Zeit, und was wir hernach fein 

werden, nach der Zeit. Ihren Anfang aber nimmt alle 

unſere Heiligkeit hier! Zur Heiligkeit gehort weiter, 

daß wir dieſer Erkenntnis Solge geben und alles, was | 
ſowohl der heilige Glaube wie die eigene Vernunft 
unſerem Vorſtellen und Lieben darbieten, nur in Gott 
lieben. Denn dazu ſind wir alle verbunden, und der, 
dem das rechte Leben bereits zu teil geworden iſt, erſt 
recht: nichts anderes zu wollen und nichts anderes zu 
lieben, als was Gott liebt und will. © 
OD Wollen wir nun erkennen, was wir jetzt find, fo 
müſſen wir einfeben, daß wir nichts find als ein gutes 
Zeug für Gott, an dem er, als der Dreifaltige, fein 
Werk wirkt. So ſollen wir denn mit Fleiß uns davor 
hüten, daß wir nie eines der Werke hindern, die der 
hohe Werkmeiſter zu ſeiner Ehre an uns vollbringen 
will, vielmehr uns fo halten, daß dieſes Zeug ohn' 
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Unterlaß dem Werkmeiſter bereit ftebe, fein Werk an 


Gottes, fie laſſen ſich vom Geifte Gottes 


von der Selbſterkenntnis. Das zweite Er⸗ 
fordernis iſt: Gott zu erkennen. Da iſt die Mahnung 
am Platze, die Sankt Dionyſius an einen ſeiner Juͤnger 
richtete; „Auf! gerzensfreund, entſchlage dich aller 
Dinge und thue dein Selbft ab, auf daß du das hoͤchſte 
Gut gewahreſt!“ Dreierlei iſt von Gott zu fagen. 
Einmal: er iſt eine einige Kraft, die ungeteilt in allen 
Dingen iſt. Sodann: er iſt ein einiges Gut, in dem 
alles Einzelne mitenthalten iſt. Wollt ihr Gott aber 
in Wahrheit erkennen, fo müßt ihr einſehen, daß er 
„etwas Unbekanntes“ iſt! Dionyſius hat das geſagt. O 

sem 


O Heiligkeit alfo verlangt Gott von uns, und die be⸗ 
ſteht darin, daß wir Gott und uns ſelber erkennen und 
dieſer Erkenntnis gemaͤß uns verhalten. Da aber ſteigt 
in der Seele ein Mißmut auf: ſie weiß nicht, will ſie das 
denn wirklich, oder will fie es nicht? In Zorn gerät 
die liebende Seele ob ſolchem Ergebnis ihrer Selbſt⸗ 
erkenntnis! Erregt iſt ihr Antlitz und rot vor Jorn 
die Juruͤckſetzung, die ihr gegen Gott widerfahren: 
nicht auch alles iſt, was er von Natur iſt, daß 
auch alles hat, was er von Natur hat! Nun 
ſind ſich die Gelehrten einig, es gebe kein brennenderes 
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was ihm gehört. „Herr! ruft fie, darauf iſt mein 

daß du dich niemals meiner erinnerſt. 
Und verbiete doch allen Kreaturen, mich je zu tröften! 

aber iſt es mir, daß meine Seelenkraͤfte 
niemals vor dein Antlitz kommen ſollen!“ 

was die Seele meint mit ſo wunderlichen 
Worten: ihr geil beruhe darauf, daß Gott ſich ihrer 
nicht erinnert! Denn dann, das weiß ſie wohl, iſt ſie 
nie erft aus feinem Bewußtfein entſchwunden geweſen, 
und darin beſteht ihre Seligkeit. Und von allen Krea⸗ 
turen ungetröftet bleiben, will fie darum, weil fie ſich 
in einem fo troftlofen Elende weiß, wo ihre Untröftlich- 
keit ihr einziger Troſt iſt. Und warum ſollen ihre 
Seelenfräfte nie vor fein Antlitz kommen? Da müffen 
wir uns klarmachen, was das iſt „Gottes Antlitz“. 
Das, woran dem Menſchen ſein eigen Selbſt noch am 
ebeften ſichtbar wird, das nennen wir fein Antlitz. 
£benfo, wo Gott ſich ſelber offenbar iſt in der ſchweigenden 
Stille ſeines eigenen Weſens, dieſe Selbſtoffenbarung 
heißt ſein A : die Gottheit. Und das ſieht die 
Seele wohl ein, daß ſie mit ihren unterſchiedlichen Ver⸗ 
mögen nicht zu der reinen Stille zu dringen vermag, 
wo er ſich felber offenbar ift, und darum wuͤnſcht fie, 
es möchten ihre Vermoͤgen nie vor fein Angeficht kommen. 
Seht, fo machen dieſe galt bei feiner Wiederſpiegelung 
im der Dreieinigkeit, und nur des Geiſtes reines Weſen 
wird, ein reiner Strahl, hereingenommen in Gottes reines 
Selbſtgewahren — nachdem alle Eigenkraft der Seele ſtill 
geworden. Darüber fagt ein Meiſter: Wenn ein Gelaͤuter⸗ 
ter und die reine Cauterkeit ſelber eins werden, ſo ſind 
alle Geiftesvermögen am Ende; oder anders geſagt: in 
der Beſtimmungsloſigkeit der Einheit iſt des Geiſtes be⸗ 
ſtimmungsbares Weſen erhaben über allen Seelenkraͤften. 
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das werden fie — und befonders die vernünftige Kreatur 
— klar erſchauen, wenn fie zuruͤckkehren in ihren erſten 
man Gott anders nicht denn ein⸗ 

an Weſen, und doch dreifaltig an den Perſonen, 

und mannigfaltig an ſeinen Werken! Alle Kreaturen 
alſo haben ihr Sein in Gott, und das Weſen, daß ſie 
haben, giebt Gott ihnen mit feiner Gegenwart. 
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die Seele, als die Braut im Zohenliede: 
nun den Kreis der Welt umlaufen und 
doch nie zu Ende kommen. Darum habe 
den en 
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s angethan mit feinem Anblick!“ oO 
Kreis, den die liebende Seele durchlaufen hat, 
hochwuͤrdige heilige Dreifaltigkeit und alles, was 
in Zeit und Ewigkeit. Das zuſammen 
mit Recht ein Kreis. Denn in alle Geſchoͤpfe, 
beſonders in die mit Vernunft und Rede begabte 
haben die goͤttlichen Perſonen ihr eigen Bild ge⸗ 
So iſt alſo die heilige Dreifaltigkeit aller Dinge 
: Und alle Dinge ſtehen darnach, wieder heim⸗ 
Urſprung. Das alſo iſt der Kreis. 
Und durchlaufen hat die Seele den mit ihren Gedanken, 
wenn ihr aufgeht: Dieſe ganze erſchaffene Welt — 
tauſendmal mehr könnte Gott erſchaffen, wenn er 
wollte! Und doch kann ſie an kein Ende kommen: 
Das Allergeringſte, das er je erſchuf, mit dem kann 
fie nicht zu Ende kommen, noch es ergründen in feiner 
Herrlichkeit! S 
wenn fie fo den Kreis eifrigſt mit ihrem Denken 
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Bewußt bemerken aber wird man dieſen Blick nur dann, 
wenn die Seele aller Beſtimmtheit ſo bar iſt, daß keiner⸗ 
lei Hinrichtung weder auf Tugend noch auf Untugend 
mehr in ihr iſt. Nur was in diefem Zuftande in fie 
fällt, von dem bat fie ein hoͤchſtes Erkennen. Darum 
ſenkt er gerade dann ſeinen Blick in ſie, damit auch ſie 
ihn erkenne, wie er ſie erkannt und geliebt hat, ehe 
ſie war. Das ſoll der Seele eine dringende Mahnung 
ſein, aus ihrem Selbſt und aus allen Dingen auszugehen. 
Wen dieſer Blick nicht verwundet, der wird noch ward 
von Liebe jemals wund! Darüber ſagt Sankt Bernhard: 
Geiſt dieſen Blick empfunden hat, der vermag es 
aus zuſprechen, und wer ihn nicht empfunden hat, 
vermag es nicht zu glauben. Denn da wird ein 
Pfeil abgeſchoſſen ohne Zorn, und man fühlt ihn ohne 
Schmerzen. Da thut ſich auf der lautere und klare 
Brunnen der Gnadenarzenei, der das innere Auge er⸗ 
leuchtet, daß es in wonnevollem Schauen die Wolluſt der 
goͤttlichen Zeimſuchung empfindet, in der uns ungeahnte 
geiſtliche Güter zu teil werden, die nie vernommen, noch 
gepredigt, noch in irgend einem Buche geſchrieben find. O 


N 
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die Seele: „Herr, du felber ſagſt, du habeſt 
Ebenbild geſchaffen. Das geht über Menſchen⸗ 
kein Meiſter iſt ſo weiſe, daß er ein Bild 
das fein Ebenbild wäre. Zaſt du mich 
geſchaffen und bin ich dir wirklich gleich, ſo 
daß ich dich erſchaue in der Schöpferallgewalt, 
geſchaffen haſt, daß ich dich erkenne in 
Weisheit, in der du mich erkannt haſt, daß ich 
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in dieſen Worten. Einmal, die 


5 

2 

; 
115 
73 
25 
® 
F 


8 
f 


bewußt. 


1 
18 
A 
11 
2 
21 
7 
2 
F 
4 
28104 


doch nicht, ihn erkennend zu ergründen; 
faffen iſt ihr beſchieden, wie er fie erfaßt: 
kann ſie ihn doch wirklich in ſich faſſen, ganz 
gar! Das iſt die Stufe, von der Sankt 
ſagt: „Dann werden wir ihn erkennen, wie er u 
erkennt“! 

O £rit wenn die Seele ihres eigenen Weſens entkleidet 
wird, und nur Gott noch ihr Weſen iſt, dann erſchaut, 
erkennt, erfaßt fie Gott mit Gott felber. Wir müſſen, 
ſo ſagt ein hoher Meiſter, Gott mit ſeinem eigenen 
Weſen erkennen und erfaſſen, ſo daß eigentlich er es 
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wird, er ſei denn ganz in ſich verſunken: 
GBewabren der Gottnatur — wobin erſchaffener 
niemals gedrungen. 


die Seele: „Dem galt mein Beginnen, 
ward, noch felber je geliebt hat!“ 
es damit gemeint. Wenn die Seele aus 


nahen, da muß ſie erleben, daß ſie 
zu dem göttlichen Etwas zu dringen 
So kehrt ſie denn 
wieder herab und geht in ſich ſelber. So bleibt das 
unerreichbare göttliche Etwas ungeliebt von ihr — wie 
von allem, was es nicht ſelber iſt. „Der ſelber nie 
geliebt hat“ aber bedeutet: er liebt nur ſich oder fein 
Ebenbild! Da er jedoch weder Liebe noch ſonſt eine 
angebbare Eigenſchaft beſitzt, fo „liebt! er eigentlich eben⸗ 
ſowenig, als er geliebt wird. Dies hatte Sankt Dionyſius 
im Auge, als er ſagte: „Er wohnt in einer Stille, die 
jenſeits aller Geſtaltung ift“. S 
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Seele, als die Braut im gohenliede: 

„ja ſelbſt mein unvermögendes Ich 

„bis an die finftere Kraft des ewigen 
Vaters: da börte ich ſonder Laut, da ſah ich ſonder 
Licht, da roch ich wo kein Duft ſich regte, da ſchmeckte 
ich, wo doch nichts war, da fuͤhlte ich, wo doch nichts 
gegenbielt! Da ward mein Herz grundlos, meine Seele 
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ſinnenlos, mein Geiſt geſtaltlos, und weſenlos ward 
meine Natur.“ S 
Overnehmet, was die Seele damit meine. „Alle 


Berges hohen habe fie überftiegen“: damit meint fie das 
Sinausgeben über alle Vernunfterkenntnis, die fie aus 
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drum die Seele: „Es giebt keinen Gott 
mich! Und wie für mich kein Beſtimmter 
mehr da iſt, fo bin auch ich für Niemand 
damit ausdrucken, daß Gott namenlos ift, 
ein Beſtimmtes oder irgend einer Be⸗ 
nennung zuganglich iſt, für fie nicht Gott iſt. Und 
mehr Seele“ damit iſt geſagt: 
Beſtimmtheit, ja auch ihres eigenen 
fo völlig entkleidet, daß fie nichts mehr an ſich 
als irgend etwas fuͤr irgend wen dazuſein. 
iſt auch die rechte Verfaſſung, die die Seele 
U: aller Beſtimmtheit bar zu fein. — Freilich 
dem angegebenen Buche fagt: „Er iſt 
bin fein!“ Sie bätte aber beſſer geſagt: 
mich nicht da, und ich fuͤr ihn nicht!“ 
Gott ift nur für ſich ſelber da, da in Allem er 
nimmt auch ſie ſich nichts an, denn es 
efallen, dem irgend wer irgend 
fein konnte, oder womit fie irgend wem irgend 
fein konnte. Alſo iſt ihr auch niemand Gott, 
Seele. D 
Braut auch weiter: „Weiche von 
Geliebter, weiche von mir“: „Alles, was 
Darſtellung faͤhig iſt, das halte ich nicht 
Und fo fliebe ich vor Gott, Gottes wegen!“ 
dann der Seele Bleiben!‘ — „Auf 
Winde!“ 
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Seraphim, wie fie reinſtem Gotterkennen 
hingegeben ſchweben. Über dem noch ſchwebt die Seele! 
Doch kann ihr das t eher beſchieden ſein, als bis 
ſie alles, was Geſtalt und Sorm beſitzt, hinter ſich ge⸗ 
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nichts anthun, noch ihr etwas zumuten will, was fie 
nicht will. Was ſie alſo in dieſem Leibe mit freiem 
Willen erwäblt, darauf vermag fie wohl zu beſtehen. 
Wil fie nun dahin kommen, nichts mehr zu bedürfen 
und unwandelbarer zu werden als das Nichts, ſo muß 
ſie alle ihre Kräfte zuſammenfaſſen in ihren freien 
Willen, damit ſie von ihrem Ich und den Dingen un⸗ 
beirrt bleibe. Und ſo ſoll ſie ſich mit dem ewigen, 
unwandelbaren Gotte vereinigen, der nie in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen ward von irgend einem der Werke, die 
die heilige Dreifaltigkeit je vollbracht. So gaͤnzlich muß 
fie geſenkt fein in diefen grundloſen Brunnen des goͤtt⸗ 
lichen Nichts, daß nichts ſie daraus zu ziehen vermag; 
ſo daß ſie ſich nicht wieder den Dingen zukehre, ſondern 
dort beharre: wie der himmliſche Vater aus ſeiner 
Gottnatur ewiglich nicht weicht und wankt, daß ſo auch 
Seele von dort ewiglich nicht weiche und wanke, 
einer Kreatur moglich if. — „So ſage, 
ſollte ihr das nicht möglich fein, wenn fie 
chaffen it!" — Ja ſieh! der Fall tritt 
wenn ſie ſich dem, was unter ihr iſt, zu⸗ 
dem ſich genuͤgen laͤßt: damit wird ihr 

was über ihr iſt. Und doch! Gott 
Verborgenes, in ſeinem ganzen Weſen, 
Seele unerreichbar waͤre, deren Adel ja ge⸗ 
beſteht, daß ſie es ſuchen kann! 
Auf denn, edle Seele, ſo geh denn aus aus dir, ſo⸗ 
du garnicht wieder zuruͤckkommſt, und geh ein 
ſoweit, daß du garnicht wieder heraus kommſt! 
nur halte dich, ſo daß du garnicht wieder in die 

ft, dir mit „Kreaturen “ zu ſchaffen zu 
Und alles, was dir geoffenbart wird, damit 
nicht, und alles, was dir vor Augen ſteht, 
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bödfte Wahrheit gelangt, wo alle „Dinge“ ein Ende 
haben. — „Auch dann noch unterliegt die Seele der 
Veraͤnderung: ſie hat immer noch Empfinden 
eines Anderen als ſie ſelber iſt. Das 

das hat kein Empfinden. Darum iſt dieſes Etwas, die 
Seele, veränderlicher als das Nichts!“ So der Wider⸗ 
ſpruch gegen unſeren Satz. Wohlan, machen wir uns 


an den Nachweis, wie die Seele doch unwandelbarer 
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4 kuͤnden mit dem, was ſie 
mehr das göttliche Sein als ihr eigenes. Das 
Sein iſt Vernunft. Und dieſes vernünftige 
„das hat — fo fagt der werte Dio⸗ 
— der vernünftigen Seele Ebenbildlichkeit ge⸗ 
Iſt nun Gott noch unwandelbarer als das Nichts, 
die Seele gewandelt in die Unwandel⸗ 
arkeit des, der ihr Sein iſt, in Gott, dann iſt auch 
unwandelbarer geworden als das Nichts! 


S 


Ach, wie „heilig“ der Menſch leben muß, der 
kommen ſoll! wie fo gar er aller Vielgeſchaͤftig⸗ 
ſein muß, eh ihm das widerfaͤhrt! Mit 
Sankt Johannes: „Selig die Toten, die 
ſterben!“ So mußt du denn, o Menſch, 
Aufmerkens und Sinrichtens auf Dieſes und 
aller Sinnenhaftigkeit bar ſein: 
es deſſen bar und bloß iſt, ſo mußt auch 
ſtrebende Seele, es fein, willſt des goͤttlichen Geheim⸗ 
Verborgenheit du verſtehn! Zierzu mußt du aller 
entkleidet fein. Darüber aͤußerte ſich Dionyſius 
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Vom Schauen Gottes und 
von Seligkeit 


err, in deinem Lichte werden wir 
das Licht erſchauen!“ ſpricht König 
David. D 
Es iſt viel Redens unter den Meiſtern, in 
welcher Weiſe der Menſch Gott ſchauen 
Die gemeine Lehre iſt, es müſſe geſchehen „im 
der Glorie“. Dieſe Auffaſſung ſcheint mir aber 
einwands frei noch haltbar. Ich habe bei fruͤherer 
ausgeführt, daß der Menſch in ſich „ein Licht“ 
thaͤtige Vernunft: die ſoll das Licht fein, 
der Menſch im Erleben der Seligkeit Gott 
; was fie folgendermaßen beweiſen wollen: Als 
geſchaffene Weſen, das er nun einmal ift, befindet 
ſch in einem Zuftande großer Unvollkommen⸗ 
er von Natur Gott nicht anders zu erkennen 
in der Weiſe des Gefhöpfes (nämlich 
Bilder und Sormen, wie ich das vorzeiten dar⸗ 
habe); von ſich aus nun und bloß mit jenem 
natürlichen Vermögen vermag die Seele hieruͤber nicht 
en: das muß vielmehr geſchehen in einem 
übernatürlichen Vermögen, eben im „Licht der 
Glorie“! S 
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ſelber wiſſe — wie Gott! Seid 
Gott lebt! ſolange die Seele noch 
als ein Geſchoͤpf und natürlich 
zu beibätigen: nie war fie da 
9 den — wohl aber mag ſie 
fein. Denn zu jenem gehort, daß die 
Wirkens, innerlich wie äußerlich, fo bar 


dasſelbe, was Sankt Johannes fo ausdrückt: 
gegeben Gnade um Gnade“, nämlich daß 
durch ö 


Der Gnade hoͤchſte Leiſtung iſt, 
die Seele in das bringt, was fie ſelber iſt! G 

die Seele des eigenen Wirkens, 
beraubt ſie auch des eigenen Weſens! In 
ng erhebt ſich die Seele über das 
„natürliche Licht“, das nur dem Geſchoͤpfe zukommt, und 
tritt mit Gott in unmittelbare Berührung. S 
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unaͤhnlich geworden und ihrem eigenen 
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Geiſt den Schwung über ſich hinaus 
er in ſeiner Geſchoͤpfesart zu nichte 
(wie ich eben dargelegt habe) ſich auch 
alsbald bricht auch die Seele, nun 
ewiges Urbild geworden, durch dieſes ihr 
das Weſen, wiefern es ſich dar⸗ 

Vater. Dies der Sinn der Stelle. 
„ in der Seele, auch alle Dinge 
Vater, der als der Anfang ſeines 
ch aller Kreaturen Anfang it. © 
un könnte man fragen, ob dieſes „Licht“, naͤm⸗ 
lich der Vater, das ſei, mit dem der Geiſt das ewige 
fol?! Ich antworte: Nein! Und nun 
1 S 
wirkt und hat alle Dinge geſchaffen; die 
nicht, fie weiß von keiner Schöpfer: 
Beziehung zu meinem ewigen Bilde nun 
t „Gott“, denn hier kommt er nicht als 
t: wohl aber zum „Vater! ſteht 
Verhaͤltnis der Gleichheit. Denn 
(oder in Kuͤckſicht auf die Gott⸗ 
) it dem Vater in aller Zinſicht 
ſagt nun eine Schriftſtelle: Nichts iſt 
Gott gleich zu werden, müßte alſo 
Nichts werden? Dieſe Auslegung iſt 
Wir jedoch wollen ſagen: Wo Gleich⸗ 
iſt nicht Einheit, denn gleich iſt eine 

| „Beraubung“ der Einheit — und wo Einheit iſt, da 
N iſt nicht Gleichheit, denn Gleichheit verbleibt in Unter⸗ 
| ſchied und Vielheit. Wo es ein Gleichfein giebt, da 
kann es kein Einsſein geben! Ich bin mir felber nicht 
gleich, ich bin eins: das eine und ſelbe, was ich bin. 
So auch der Sohn in der Gottheit, ſofern er Sohn 
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ewigen Bildes: das beißt ein „Sterben“ des Geiſtes! 
Sterben iſt nichts anderes als „Lebensberaubung“. 
Wenn die Seele innewird, daß jede Beſtimmtheit das 
ewige Bild zu etwas von der Einheit Unterſchiedenem 
und Losgelöftem macht, fo vollbringt der Geiſt ein 
„Sterben“ ſeines Ich, zu gunſten ſeines ewigen Ur⸗ 
bildes; und durchbricht auch noch ſein ewiges Urbild 
und bleibt allein in der Einheit ſeines, göttlichen 
Weſens. Das find „die ſeligen Toten, die in Gott ge⸗ 
ſtorben find“. Niemand kann in die Gottheit begraben 
und felig fein, der nicht zuvor für Gott geftorben ift — 
im Rüdgange in fein ewiges Urbild, wie ich dargethan 
babe, Unſer Glaube ſagt: „Chriſtus iſt von den 
auferſtanden : Chriſtus ift aus Gott auferftanden 
Gottheit, in die Einheit des göttlichen Weſens. 
Chriſti Seele, fo alle vernünftigen Seelen: Nach⸗ 
ſie ihrem ewigen Urbilde geſtorben ſind, 
ſie aus dieſem Tode auf in die Gottheit und ge⸗ 
der 
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weſens — wo nun der Geiſt felig iſt! © 
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Erleben der Seligkeit! Gott nur 
Und alle Kreaturen, die er 
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er in ſeinem ewigen Bilde noch mit dem Vater 
Vater ſich hinuͤberſchwingt in die 
des göttlidyen Weſens, wo Gott ſich als ein 
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Erin der Seligkeit wird der Menſch zu 1 2 


es Erſchaffene wird ihm zum Nichts! Sieran 


. der werte Dionyſius: nern, führe 


wo du ein Nichts * 28 


nen 


Geſtaltigkeit, ſelbſt über das Weſen in feiner Weſens⸗ 
geartetheit: dann wird in ihm aufgehen die volle Wirk⸗ 
Seligkeit — die als Weſensbeſitz nur zus 
Schaffenden Vernunft! S 
Ich babe wohl geſagt, daß ein Menſch Gott ſchon 
in diefem Leben in derſelben Vollkommenheit ſchaut und 
in ganz derfelben Weiſe felig ift, wie nach dieſem Leben. 
Dies kommt vielen Leuten wunderlich vor. Darum be⸗ 

euch ernſtlich, es zu verſtehn! Die Schaffende 
Vernunft entquillt aus der ewigen Wahrheit und be⸗ 
greift, in Vernunftweiſe, alles das in ſich, was Gott in 
ſich begreift. Und ebenſo begreift dieſe edle, görtliche, 
dieſe „ſchaffende Vernunft“ ſich ſelbſt, nur mit ſich 
ſelber — nach der Weiſe Gottes. In ihrem Entquellen 
und ihrem Gehalte an Sein nach iſt ſie rein nur Gott: 
„Kreatur“ dagegen iſt fie, nachdem fie fortgegangen iſt 
zu Eigenheit. Dieſe Vernunft iſt jetzt in uns durchaus 
ebenſo herrlich wie nach diefem Leben. — Nun konnte 


{ 


der Seligkeit in genau derfelben Weiſe eigen ift, wie 
fie Gott eigen iſt, die iſt jetzt in uns verbüllt! Unſer 
Ceben hienieden iſt allzumal darauf geſtellt, daß wir 
Gottes — und aller Dinge — innewerden in der Weiſe 
bloßer Möglichkeit. Nach dieſem Leben, wenn wir des 
Leibes ledig werden, ſoll alles bloß Mögliche an uns 
transfigurirt werden in die volle Wirklichkeit der Selig⸗ 
keit, wie ſie der Schaffenden Vernunft eigen iſt. — 
Dieſe „Trans ſigurirung“ wird aber das Erlebnis der 
Seligkeit nicht vollkommener machen, als es jetzt ſchon 
iſt. Denn die Schaffende Vernunft in uns kann keinerlei 
Juwachs erfahren, fie beſitzt keine Möglichkeit, mehr zu 
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empfangen, als fie ſchon von Natur in ſich begreift. 
Darum, wann immer wir ſelig werden, wird alle 
bloße Möglichkeit von uns genommen und erfabren wir 
in uns die Seligkeit durchaus nur als eine wirkliche, 
in der Weiſe des göttlichen Weſens. S 
Das alſo bat David gemeint mit dem Worte: 
Berr, in deinem Lichte werden wir das Licht erſchauen “: 
Mit dem göttlichen Weſen ſoll auch alle Vollkommen⸗ 
heit des göttlichen Weſens unſer eigen werden, das 
allein iſt alle unſere Seligkeit — hier als eine Gnaden⸗ 
gabe, und dort als voller Weſensbeſitz! S 
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De erde Herausgeber Edcharte, Adam Petri (In: Yobannie 
Lehrers Predigten, Bafel 1521) bat deiner. 
Würdigung mitgegeben: „Solgen 


I; 
10 


in 
fo bad bericht daß vit gcterter leht zu feinen zeiten im mit wol 
verftunden. Kespaib feiner ler din teil ad im etlichen üen umb 


dimter Pfeiffere micht verldßtice Aberüde muß auf ibn zur, 


gegangen werden. 

pfeiffere Ausgabe (Deutide Myfiter Bo. IL: ——— 
1857), das Refultat taſtteſen Sammierfleißen, hat auch g 
Predigten manches aus Haneſchriſten gebeifert, ven dem neu 
gebrachten aber kaum nut weniges den alten Stücken an bie 
gestellt werden, der Abftand zwiſchen dem pſ. chen Stüc, 
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mypnie im Predigerorden, 1861) mitgeteilte Schrift als E. que lle zu 
behandeln in, fab bereits €. Aus einer Orforder Handſchriſt hat 
Sievers 20 Predigten vorgelegt (It. f. dt. Alt. Bo. 15, 1872); 
leider bot dieſem trefflichen Herausgeber feine Quelle neben einigem 


rundet, feine 


Refultate find meiſt beſſer als feine Begrundungen. Von 
feinen Auſſtellungen über 2.» Syſtem (Geſch. d. dt. Myſtik I. 1875 
und in: Allg. dt. Biogr.) iſt abzuſehen. Aus bisher überfehener 
Haneſchrift hat Joſtes (Meifter Eckhart und feine Jünger, 1895) 
der Ferſchung wichtige Materialien erſchloſſen, die allerdings erſt ſehr 
der Sichtung und Bearbeitung bedürfen. Einzelverdſſentlichungen an 
wrer Stelle. — Die lateiniſchen Schriften hat Denifle auszugs⸗ 
weise vorgelegt im Arch. f. Litt. u. Rirchengeſch. d. N.-A. II. 1886: 
„m. Es tat. Schriften und die Grundanſchauung feiner Lehrt“; 
eine Publikation, welche die Eckehart⸗ Sorſchung auf eine neue Grund 
lage geſtellt hat. Indem Deniſle, ſelber Dominikaner und mit der 
Gedantenwelt des Mittelalters aufs innigſte vertraut, die Außerung 
Ee an ihre Jeit bedingungen antnürft, unterwirft er fie zugleich, 
nicht ohne eine gewiſſe perfönliche Animofität gegen den Schandflet 
des Ordens, einer Beurteilung vom Standpunkte des orthodoxen 
Thomismus, die natürlich nur vernichtend ausfallen kann: E. war 
Thomift, das eine Auge feiner Lehre, die ketzeriſche Lehre 

Sein, iſt nicht thomiſtiſch, und das andere Auge, 
die Lehre vom Seelengrunde, ebenfalls nicht; feine Gemein ſamkeiten 
mit Thomas gehören einer tieferen Sphäre an; den eigentlichen E. 
vollends erfaßt man erſt in der innerlichen, feelenbaften Einheit, 
erft nachträglich als Identitat jener beiden Punkte konftruierbar 
Dieſe verfvätete Erehution im thomiſtiſchen Lager hat auch im 
froriptiichen — will fagen vroteſtantiſchen Lager freudigen Wiederhall 
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nachzutragen iſt die einfidhtige Arbeit von Delacrett, email sur le 
mysticisme sp6culatif en All. au 14 „ Paris 1900, Mine Dan 
ftellung der Lehre, die 2.0 Bedantenmwelt im mittetpuntt erfaßte und 
von ihm aus entfaltete und gliederte, iſt biober nicht gegeben werden. 


Die me. Stellen geben, wofern nichts anderes bemerkt iſt, Ab: 
weidbungen vom überfommenen Texte. Die verquickung von Er: 
MAuterung und Terttritit war bei dem Stande der Dinge nicht immer 
zu vermeiden. Eine kritiſche Rechtfertigung des Textes wie der 
Mus tegung mußte ſich auf erlefene Säle beſchraͤnten; auch wo ab: 
weichende Anſichten und moͤguchteiten nicht erwähnt find, mögen fie 
dinftwellen als erwogen gelten. Die Erläuterungen wenden fi an 


den „anbebenden“ Leſer: fie weifen (meiſt an Stellen, wo Beweife 


der Mißiverfichbarteit vorliegen) auf die Stellung der Zinzeldußerung 
un Gefamtbilde der Lehre hin. 

Jede Predigt begann mit der Verlefung des Textes aus der 
lateiniſchen Bibel, der Dulgata. Schon die Handſchriſten laſſen die ſe 
lateinischen Eingaͤnge haͤuſig fort; fie find hier gegeben, ſoweit fie zur 
Predigt untrennlich zugehören. Seiner Auslegung legt E. ftets den 
lateinifhen Text zu Grunde, der andere Möglichkeiten der Deutung 
bietet als der deutſche. Auch von den deut ſchen Predigten gilt, was 
E. feinem lateiniſchen Bibellommentar vorausſchickt: „Man wolle 
beachten, daß die Schriſtſtellen häufig in einem anderen Sinne ver: 
wendet werten, als dem, in welchem fie urſprünglich gemeint find. 
Kur ale Ausdruck der einen Wahrheit genommen, und nach dem 
Wortlaut der Einzeiſtelle, haben fie den ihnen beigelegten Sinn.“ 
Diefer freiſchaltende Schriſtgebrauch it durchaus im Sinne der Zeit: 
der „Meifter in der gzoͤttuchen Kunft“ hatte ſich dadurch zu bewähren, 
daß er der unſcheinbarſten Stelle eine Sülle uͤberraſchender „Sinne“ 
d. h. Gedanken zu entlocken vermochte. Denn die Heilige Schrift, als 
das Wort des einigen Gottes, barg in jeder Zeile alle wahrheit: es 
galt, fie durch eigene Geiſtesthat zu erſchlietzen! Sür E. iſt der Text 
nur ein gegebener Anfatzvunkt, den Hörer in feine welt zu entführen. 
über die „Maßlofigteit der allegoriſchen Auslegung“ ſich zu entrüften, 
bleibe foldhen übertaſſen, denen ein Kleben am Siſtoriſchen wichtiger 
ſcheint als ein Vordringen zu tieferem Sinn. 
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1. Von der Erfüllung 


Herausgegeben ven Sievers (Ne. 2). Dann von Zeſtes aus Nörm⸗ 
berger Quelle abeeeruckt. Beiden Texten liegt diefeibe Nachſchriſt zu 
runde, Ein Fragment bei Pfeiffer (Ne. 29) E. bedient ſich in der 
Tertbehandlung der fog. grammatiſchen Auslegung. Aber indem er 
die Wörter In der Zeit‘, ‚Engel‘, „Gabriel“ (Braft des Herrn), 
Are, , ‚Bott mit dir‘ gefondert und besichungsios behandelt, 
behandelt er zugteich das allgemeine Thema, das er dem Terte zu 
Unfang entnimmt: die Geburt Gottes in der Gede, 

Aus S. und Pf. ergiebt fi ale Eingang: ‚In der Zeit‘, Im wel 
der Zeit? Tach den ſeche monaten, da Johannes ber Täufer did 
zu regen begann in feiner Mutter Leibe? Wenn u. . . — . 2.4. 
Die Herausgeber interpungteren, ale ob Herz und Haupt ber Serie 
das ſelbe waren. Aber unter erfierem iſt der Sertengrund zu ver 
fieben, vet. S. 34 J. 13. Was bier durch In vernunftekelt da geschet 
die geburt lane ausgebrht wire, entſpricht der innerlichen Der- 
gegenſtändlichung des zundchſt nur dunkel gefühlten Wertes. Des 
religidfe Ertebnie ſteigt gleichſam aus dem Herzen in den Kopf und 
wirkt ſich aus zu Erkenntnis, und befruchtet ven der Vernunſt aus 
die übrigen Kräfte des menschen, bie bineln im fein Äußeres Thun 
(S. 47 und 80). — 8.6 3.20 „e dar t da e, allerbinge 
eine gewagte Erflärung! — 3.27. Hinter diefem Satze ficht .* 
Lehre von der Gottheit, in deren MBinbeit Ai Bott und Kreatur 
aufheben, — 8,7 3.24. Auch bier dient wie S. 4 ber Engel mur 
dazu, durch Rontraſt die Herrlichkeit der Setie zu beben: auch das 
ve, weitbewegende Thun, das des Engels, der den Sirfternhimmel 
und damit das ganze Weltgetriebe in Bewegung fetzt, it mchte gegen 
die fHlle Rue der vergotteten Serie. — Wichtiger it für jede Sonder 
einheit der Anſchlu an das Höhere als die Hummwirkung in das 
Niedere; darum iſt für den Engert fein „Wirten in Bott! bebentfamer 
«is fein Wirken auf die Welt. — 3.25. Ober nach G.: Ib fpredbe 
gern von einem zwolefadhen Verne in Bott. — g. 8 F. ta. Das 
us im ich fetter Ruben des ven den Tcbeneträſten des einigen 
Grundes durchſtrümten menschen nennt E. den Zufand der nate“. 
Wie er durch tem Bemliben des mentchen beraufgefübrt werten bann, 
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fo Bedarf er zu feiner Vollendung auch Feiner Entäußerung und Be: 
selgung durch werte. Es iſt diefelbe ſchlichte Lrfahrung, die Luther 
in feiner gegenſätzuchen und thätuchen Art ale dae Extebnie der 
„Kechtſertigung allein durch den Glauben“ ausſpricht. Der Gedankte 
eines Thune und Eimmirtens Gottes in für E. mit dem Begriffe 
der Gnade nicht verbunden (S. 175), mag er ſich auch gelegentlich 
ſolcher Ausdruckswelſen bedienen. „Hier int dieſe Aus ſchaltung des 
Baufalbegriffes nur angedeutet, indem die Gnade gefaßt wird unter 
dem Bilde eines ewig ftrömenden Quells. 


2. Von der Abgeſchiedenheit 

Pfeiffer Traktat 9. — S. 11 3.6. Die nahere Ausführung giebt 
die Predigt ‚Don der Armut am Geiſte. — 3. 19 sten uf ir selber. 
— 5.20 weder glicheit noch unglicheit mit keiner creature haben, noc 
die noc dar sin, si — S. 12 3.14 mit einem worteirer — S. 13 
3.1 ein meister heizet Vincentius (Pf. 398,40), — S. 17 3.4 Pf. 
bat: wan sin gegenwurf ist ein unvernäünftic bilde oder etwa vernünftiges 
ane bilde (Pf. 399,17 die ebenfalls irrige Variante ein bilde verborgener 
verkunft). ‚vernünftiges ane bilde‘ widerſpricht E. durchgaͤngiger 
Lehre: die Thätigteit der Vernunft iſt immer an ein bild, d. h. an 
etwas Vorſtellbares gebunden (S. 35); vollends unmöglich iſt ein 
‚anvernänftic bilde im Sinne von ‚Übervernünftig‘, Es iſt zu leſen: 
ein vernünftic bilde oder ein unvernünftiges dne bilde. Ein Bei: 
fyiet für das Erſte ift Archimedes (S. 40 3.12), für das Zweite 
Paulus (S. 41 3.21). — S. 18 3.32. Pf. 390, 16—17 zu tilgen. 
— S. 19 3.28. Zur Auslegung des sich vereinen in die ungeschaffen- 
heit vgl, die Variante Pf. 399,21: in die ungeschaffene gotheit — Z. 30 
unde ziuhet got si in sih — S. 20 3.2 einen heimelichen Inganc E. 
— 3.18 nd ist niendert — S. 22 3.9 und übergiltet die tugent. 

Was E. hier ale die Tugend der Abgeſchiedenheit beſchreibt, iſt 
nichts anderes als der religidfe Prozeß überhaupt, genommen nach 
Seiten feiner Negativitat: als ein Abſcheiden und Abthun alles Äußeren 
und Einzelnen. Denn wie anders als durch foldyes Ausfchließen und 
Zurbdftoßen alles Beftimmten und Beftimmenden kann die reſtloſe 
Zufammenraffung des ganzen Menfdyen zu gefpanntefter Einheitlich⸗ 
keit und Kraft erreicht werden?! wenn das Astefe iſt, fo hat eben 
nur der Astet Anſpruch auf den Namen, ein menſch zu fein. — 
Eiche und Barmberzigteit find Auswirkung des religidfen Extebniſſes, 
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eder aber Ammandlungen von zmelfeihaftem Wert. Sie ſetzen allo 
die „Abgeichiedembelt! voraus unt fAchen Ihr nach. — Zi dem 
„Schauen Gottes (8.23) In micht etwa an verzückte Difionen zu 
denten: mit der Scholaftit gebraucht E. Schauen und Ertenn 
gleichbedeutend; vergl. Denifle, Arche II. 520, (Damit ermeilt 
auch die beliebte Ausprudemweife, die fogenannte Mya fel: ein „Im 
tuittwes Erfaſſen Gottee, Ihre Reyaraturbedürftigteit.) Das ‚Schaum 
@otten! in, wie G. 22 3.26 befagt, nur Weg und mittel für bie 
Abgeſchledenhelt, die felber ein Zuftand der Gegenstand teten If. 
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wußte, das vorftellende oder gegenüberftellende Seſthalten des rail: 


welchem die Linien Gott und Seele, Obiet und Subient fi ſchneiden, 
fondern Gott bleibt der Seele ale Gegenſtand gegenüber: Das Hin: 
ſchauen auf Gott bezeichnet den Fwiſchenzuſtand, wo die wolle Ab: 
geſchie denheit entweder noch nicht erreicht oder wieder verloren if, 
die Sehnſucht nach dem Leben im Grunde und Duell. ber auch 
aus Mefem zwiſchenſtande kann der meuſch Im Lebemesrange heraus: 
geworfen werden (S. 23 3.14), und dann wire bieſer feinerieite 
wieder das nachſte Filet der Schnſucht. 
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auf die bloße Einteit als das Ziel und die Wehrbeit eröffnet wird. 
Sermer die Übereinkimmung der Ausführungen über die willigen 
Armen und die Sreibeit des Geiſtes mit denen in unferer No. 5 (3.95) 
und ebenjo die Verichiedenheit (S. 26 F. 3 gegen S. 95 J. 11). Hier 
offenbar die frühere Faſſung; in jene Schrift find dann, wie das bei E. 
tere nachzuweiſen, Reminiszenzen aus der fruher gehaltenen Predigt 
eingefloffen. Der urfpränglidye Wortlaut ſcheint ſtellenweiſe gekürzt, 
wodurch der Siuß des Zufammenbanges etwas beeinträchtigt iſt. 

S. 27 3.31 und in einem liehte sunder lieht, mit götlichem lichte. — 
8.30 3.9 denne wird bewunden — 3.10 man sol ouch han die vol- 
komenheit. — F. 23 dar hant si al zit alles in — 8. 31 3.9 der wird 
in sich vil (Pr. las: in zwifel) liehte gelert (Pr. vermutet: gekert). 

Das Ganze iſt als Anweiſung für den anbebenden Menſchen se: 
meint, daher weſentlich Hinweis auf die naͤchſten Ziele und die naͤchſten 
Mittel. Der Geübte muß der einfamen Stätte und der Leibesraft 
entraten Nennen: er foll „eine innerliche Einſamkeit lernen‘ und „den 
ihm zum Wefen gewordenen Gott hinaustragen in die Unruhe und 
das Getümmel der Welt‘. vergl. auch S. 111—112. 


4. Von der ewigen Geburt 


Pfeiffer No. 1-4. Außer dem Taulerdruck von 1498 bat Pf. 
eine Stuttgarter Handſchriſt des 14. Jahrh. benutzt; es liegt Fein 
Anlaß vor, mit Laifon den Text durchweg auf den Druck zurück 
autorrigieren. Die Abweichungen im Solgenden beſchraͤnken ſich auf 
das durch den Zuſammenhang Geforderte. Dieſe 4 Predigten, in beiden 
Quellen zuſammen überliefert, bilden, indem fie ſich aufeinander be: 
sichen und gegenfeitig ergänzen, eine literariſche Einheit. Die Lehre 
vom Seelengrunde, wie E. fie hier eingehend vorträgt, ſtimmt überein 
mit den einwande frei überlieferten Schriften und mit der Erflärung 
vom 13. Sebruar 1327. ie hier gegebene Darftellung der Lehre 
it bei den meiſten übrigen Predigten ergänzend hinzuzunehmen, 
da dieſer wichtige Punkt durch mangelhafte Auffaflung der Nach⸗ 
ſchreiber, wie durch willruͤr und Unverftand ſpaͤterer Abſchrelber in 
unferer Überlieferung am ſchlechteſten weggekommen if. 


I. S. 33 3.26 ein bude gotes. — S. 34 3.17 ele. Da ut 4. — 
G. 35 3.23 volleclihen empfangen Z. — 3.37 3.4 got der vater sinen 
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san . — G. 37 3.18, Lie Geburt Gettes in ber Secte In alfo ein 
Gelbfierfionnungsam Gottes. Die Scete In damit im den Lebensproseh 
Gottes bimeinge gegen. Denn nut darum beidhreibt E. den Lebens: 
vrogei Gottes: um darzuthun, wie der Dergottungsprose der Seele 
uhabtrennbar dazu gebert.— G. 40 F. 13. Ver Auseruck des über- 
gotten rotes If dem Dionyflus nadhgebildet, das ummotivierte über- 
guoten des Druckes iſt Anpaſſung an das mangelhafte Derftändnis einer 
foiteren Zeit. — . 43 3.9. E. nimmt das Jchanneswoert in dem 
imme, ats ſel mit „Sinftermis* nicht die Weit, ſendern die urſprkng⸗ 
uche Stätte des Sohnes, die ungeſchledene „dunkle Getthelt gemeint, 
— 5.25 wan d unwizzen . — 3.28 alles der üzerlic. 


Il. 8.44 J. 32. % dar got in allen dingen ist wesenlice (ober 
wesenliche, wärkeliche, vernunfticliche, wie nachher), f. “s In allen dingen 
vernunfticliche wider ſyticht dem Zufammenbange und E-“ fonftiger 
Kchre (vergl. S. 88 3.21). Bott I in allen Dingen als das weſen 
d. b. ate das Eine Sem. iiefen allgemeinen Begriff des Seine 
entfaltet nun E. im Solgenden: Dae Eine Sein (ober Bott) ſeut 
als bloßen, ruhenden Sein ſich dar im Steine, als wirten und Leben 
in der Pflanze, ale Empfinden und Bewußt ſein im Tier. Im 
menschen ſteigert ſich die bloße Bewulltteit zum Edbftbewugitiehn, 
und das Gelbtibemuütfein des bloßen Einzetweſens sur Gelbtbewaßt: 
wertung des Einen Seine. (Lie Hustrüde „das Wort fpredhen‘, 
„lich gebären* bezelchnen das ſich ſetber gegenwaͤrtia Werden Gottes.) 
es iſt der unterſcheldende Verzug der Gerle, indem fie „das Wort‘, 
„der get! werden bann, das Belbftertennungsorgan Gottes zu fein. 
— Demgemiß In 8.45 3.6 zu lefen: Got ist in allen dingen wese- 
lich, würkelich, vernänfticlih (Pf: gewaltechih). Zur Brläuterung 
der Lesart pf sicht Bramm (Zt. f. tf. Phil. Se. 16) die arinote: 
uſche Unter ſcheldung obolg, brepyeig, öh heran. Aber der Ber 
date, Gott eckt „der Anlage nach in den Dingen — um (ih aus 
ihnen zu entwideln wie der Eichbaum aus der Eiche — iſt jedem: 
falis unccchartiſch. Denn en I Ja bier nicht ven dem verſentichen 
Sb fergette die Rebe, wo ber Ausdruck zur Net einen Sunn ergeben 
tante (vergt. S. 148 3.4), fondern von Gott ate dem Sein. Dielen 
eme Selm aber, das alle Unterſchlete im feiner Einheit beſchleſſen 
pat, in zugteich die volle, ja bie einzige Wirttchteit, die abfelute 
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Thätigteit und Vollensung: Bott iſt actus purus, Gerade das Gegen: 
teil alſe, nämlich daß alle Dinge „der Anlage nach in Gott fend, 
lehrt E. (vergl. S. 184 3.7). win man Pf.’s gewaltecliche belaſſen, 
fo kam c nur bedeuten: Gott iſt in allen Dingen mit feiner All: 
gewalt ( S. 33 3. 23). 

S. 45 3.28 der sele bilde behoeret. — S. 46 3. 28, eingehen follte‘ 
ergänge: in die Seelenträfte. Auch im Sünder alfo vollzieht ſich 
diefe Geburt, nur zu ihrer Auswirkung, zur Ausſtrahlung des 
Lichtes in die Seclenkräſte kann es nicht fommen. Der Seelen: 
grund it ſümdtes, keine Schuld dringt in ihn, keine auch aus ihm. 
Denn er it rein nur Sein, nur Pofitives, die Sünde dagegen iſt 
Mangel, Negation, nicht felber etwas Selendes. Auch der menſch, 
der durch Sünde im geiftlichen Tode iſt, vermag, fo lehrt E. an anderer 
Stelle, durch das Eingehen in den Grund wieder lebendig zu werden 
und aufzuerſtehen mit der rechten Neue und Buße. Vergl. auch 
S. 10% 3. 32. — S. 30 3.13 an uns daz eine gesin Z. — S. 51 3.25 
unwizzende mit dem gotlichen wizzenne Z. — S. 52 3.29 bekennen 
mit siner bekantnüsse E. 


III. S. 54 3.25 daz e wol K. — S. 55 3.5 dar schouwen gotes 
dem geilste C. — S. 57 3.3 uz einem ende, dar got ist, unde get wider 
in das selbe ende. — S. 58 3.18 und gebirt diu geistlich bilde in sie. 
— 3.19 von der würkenden. — Z. 23 anderwerbe Inliuhten. — S. 59 
3.4 vi bilde unde vil farbe Z. — 3.23 niht din aint Z. — S. 60 
3.18 und in suocen Z. — S. 61 3.31 es sl uzerlic oder inner- 
ld. — 8.62 3.3 ‚alleine es st in dem valle des der es hoeret‘, ſo 
einwandfrei und juriſtiſch exart Pf! — S. 64 3.2 der geist gotes C. 
— 8. 65 3.18 daz da halbes ist. — 3.20—23 bei Pf. irrtümlich 
interpungiert. 


IV. 8.67 3.4 dar eint alles menige Z. — 3.6 vermanicvaltiget 
dih EK. — 3.26 dem sinen dienen, unde niht dem dinen. — S. 68 
F. 3. Die nähere Ausführung fiehe in ‚Dom Schauen Gottes! S. 195. 
— 3.17 in selben. — 8.70 3.6 in Hosed [2,14] C. — 3.23—24 
bei Pf. ſalſch interpunglert. — 8.71 3. 11 daz doc unmägelich ist. C. 
— 8. 72 F. 1. ‚Im Buche der Geheimniſſe: Offenb. Johannis 3,20, 
— 3.28 dar enmac in der nature got niht gellden. 

&74 3.9 ‚unter andern sachen dar umbe funden’ bedeutet: unter 
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den Übrigen Lebensinbalten darum beraungegriffen, nicht jebadh: 
unter anderen Gründen auch darum erfunden, Die Bereitung des 
ungehbten menschen in für E., wie für alle erteuchteten Geister 
feiner Zeit, der einzige Necœtegrund der frommen Übungen. — 8. 75 
3. 14 nod got dir . 


5. Von der Vollendung der Seele 


Pfeiffer Trakt. 2 (von der edeikelt der söle). Zwar, wie aus . 94 
3.17 bervorgebt, eine wirtuche Schrift, nicht, wie Rieger meint, 
Aufzeichnungen ven Zubörem, aber die von Pf. vorgelegte gaſſung 
ir offenbar nut ein Auszug, in weichem ſrreckenweiſt das Original 
bio auf die Diepofition zuſammengeſtrichen int; bei Breit finden (ich 
Stellen unferer Schrift in vollerem Wortlaut. Auch fo noch giebt 
fe einen Üderbii® über E. Seelmichre, wobel aber zu beachten 
in, dall der Hauptpunkt, die Lehre vom Gerlengrunde, darin nicht 
behandelt it. Sendern nur das Sonderwert der Kräfte, der Beitrag 
einer jeden zur Vergottung in Ihr Gegenstand. 


der Seele Natur und In ein Sunte der göttuchen Natur. K 79 
3.5 din ist so edel, dar si bintet, dur si vi, unde. — 3.9 % ‚daz 
verstentnisse verstöt din dinc, din un ungelich aint bebarf, wie das 


um ibren Anteil an der VDergottung. 

8.79 3.17. In dem Streite zwichen Thomiften unt Stetten, 
eh die vernunft ober der Wille böber ſeehe, mäber: 
dieser beiden Vermögen der Meusch Bott anciene, 
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cent. Was der Vernunft in E.“ Augen den Vorrang giebt, int, daß 


die ihrem Weſen nach intereſfeloſe, ſelbſtloſe Hingabe an ihren Gegen 
fand it, während der wille feiner Natur nach Selbſtliebe einſchticit 
(8. 158—159). vergottung aber hat zur Voraus ſetzung Entfelbftung. 
Da nun aber der Menſch nicht bloß Erkennen iſt, jo wird durch das 
verſchwebende Verdaͤmmern des Selbſt im bingegebenen Extennen und 
Schauen der Menſch noch nicht vergottet. Dazu bedarf es der eng: 
ſten Zufammenraffung und angejpannteften Hinrichtung des ganzen 
Menſchen auf das eine Ziel. Iſt dies nun auch ein Wollen zu 
nennen, fo wird hier doch die ſonſt dem Wollen eigene Selbſtb⸗jahung 
zur Selbſtüberwindung. Dieſe entſelbſtende und vergottende Willens: 
that unterſcheidet E. genau von allen übrigen, vereinzelten und ver: 
einzeinden Willen satten. Der „natürliche wille richtet ſich auf 
Gott nur, well er von ihm Sörderung in allen Nöten, Lohn für 
ausgeftandene Leiden und, wenn's hochkommt, den Genuß der Selig: 
weit will. eme fo begründete Gottesliebe verwirft E. als Loyn⸗ 
dienerei und Selbſtſucht. Darum nun dem Dune Stotus auch nur 
bedingt recht zu geben, hatte E. keine Deranlajfung, denn dieſer redet 
nut von dem natürlichen, ſelbſtiſchen Willen. Die Religion des Tuns 
Stotus und — Kants if in 2.’s Augen Rnechtereligion, fie ftebt 
noch nicht auf der Stufe des Sohnes, geſchweige denn der weſens⸗ 
enden. Wohl aber erhellt hieraus, daß E. auch dem Thomas 
nur bedingt recht giebt. In wahrheit kaͤmpſt er mit zwei Fronten. 
mit der ihm eigentümlichen Lehre vom einigen weſensgrunde als 
dem produrtiwen Grunde der Seelen vermogen und dem pfychologiſchen 
Orte der Vergottung hat E. von vornherein eine ſelbſtaͤndige und 
zugleich die beiden Gegner beherrſchende Stellung eingenommen. 
. 79 3.22 ‚Der Glaube ſtellt vor den menſchen das Bild 
Crit und damit das Ziel des Gottmenſchentums hin. — 3. 30 
er ist aber berhaft. — S. 80 3.10 daz da ein obenheit ist. — 3.29 
dar licht, daz wisende dises liehtes ist. — S. 81 3.5 diser übersiac E. 
— 68.83 3.9 von ir götlikell. — Z. 21 unde ir nature glicheit götlicher 
nature. — S. 84 3.3 an dem puncte, da C. — 3.27 von den namen. 
— 3.31 dar ambe sint die personen in der gotheit: nah — S. 86 
J. 13 unde niht der weselicheit. Dar umbe ist ze redenne. Nu verstöt 
mit vilze: alz du reden sieht einen slac in dar unreden, also sint die 
persone ein undersiöz des wesens. ‚Eya, war umbe heizet es ein Siac?' 
mit understöz Überjetst E. den ſcholaſtiſchen Terminus hypostasis, 
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soppositum. — F. 20. Kenn dlefe Interichiede find micht fo zu ſaſſen, ale 
ec zuerft nur das Wefen gegeben hatte, und daum aus ihm Die Per 
(onen hervorgegangen wären: eo (ind begriffiidhe Unterſchettungen, 
die die Weiemsfülle der einen Gottheit Achttar machen follen. Vgl. 
8.92 5.32. — 8g. % 3.4 Pf. 388,31 36 zu tligen . — 5.16 


u Mn 


allerdings ebenfallo ‚beweglichen‘ Kreaturen werden erſt &.88 F. 21 


in des vaters schöze K. — 3.31 Pf. 391,18 lues: der son goten int In 
des vaters ach. — 8,94 3.3. ven dem Sünkleln war aber im 
erden Abschnitt nicht die Rede, ein Felchen, daß umfer Text Ihe: 
baft it. — 3.8 dar ist ein bilden. — F. 30. über E Begriff 
der Gerechtigkeit . 8.130. — 8.96 3.15 er ite nadı 
Kristo. — S. 96 3.9 ‚in der Ewigkeit“ bebeutet aber nicht nach 
dem Tode, ſchen in biefem Leben kaun unt 
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voraus, das mit Mühe und Arbeit übermunden wird, Vergl. den 


@.100 3.18, Es ergiebt id) daraus ven neuem, daß E. allen „rel: 
agile Thun, Srömmigtelt ale befonderen Beichäft in jeder Geſkatt 
vermwirft. — G. 102 3.4 Nach der berrichenden Huffaflung mut, 
mas pier verfdums ip, um Segefeuer durch Pe surldierarbeitern 
werden. E. felt alles auf dee Erben. — 3.9 ertie inne milezen 
enden 8 
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7. Vom getreuen Knechte 
Pfeiſſer Ne. 58, Dru von 1521. — S. 104 3.3 van got der ist 


door unt dere mensche ist guot K. — S. 106 3.29 beten si den vater 


an. — . 10% 3.5 wider brachte d. — S. 108 3.26. mit C. den 
Tert zu andern liegt kein Anlaß vor; lies: und ist doc ein ‚was 
dar ist‘. E. verdeutſcht damit den ſcholaſtiſchen Terminus quod quid 
est, das ariftotellfche rd ti dort, die Bezeichnung des Individuell und 
fubptantiell Exiſtierenden. — S. 109 J. 11. Beachte die Umwandlung, 
die der Begriff des ‚Herrn und Schöpfers‘ damit erfährt, — 3.17 
unde leber und ist und ist frö dar er ist. 


8. Gottes Reich ift nahe 
Pfeiffer No. 69. Eingang: Unser lieber herre sprichet: ir sult wizzen, 
daz. — S. 111 3. 12 minnende ist. Der mensche sol. — &112 3.17 
Man ergänze, um dem Sinne gerecht zu werden: ‚während meine 
Süße die Erde erkennen!. Die Süße find hier als Hauptorgan des 


beit, diefen Erdenſinn auszubilden als der beſchuhte menſch von 
beute, der damit, wie an Eindrücken, fo auch an Ausdrücken der 
änmere it. — S. 113 3. 32 in gote: van si got erkennet, ouch danne. 


9. Don zweien Wegen 


Herausgegeben von Pfeiffer, Zt. f. dtſch. Alt. Bd. 8, als Traktat 
Srantos, dann von Preger, It. f. hiſt. Theol. Bd. 34, der Eingang 
25.36. Don ihm für E. in Anſpruch genommen. von den 
5 Hane ſchriften, in denen die Schrift erhalten int, ſchreibt eine 
dem Bruder Franke von Coin zu, eine Straßburger be: 
als eckchartiſch, m den übrigen ohne Namen. um den 
Mittelteil verkürzt fteht fie im Druck von 1521 unter den Eckehart⸗ 
den. Entiehnungen aus ihr begegnen in den Xufreihungen und 
Bearbeitungen eckehartiſcher Fragmente, fo bei Breith, bei Joſtes, ferner 
in Pfeiffers fog. Tratt.ı7 (‚Überfahrt‘) und Trakt. 18 ( toſſe ). 
Inbalt und Stil weiſen auf E. Em Bedenten ließe ſich nur aus 
der Nachſchriſt (S. 129) berteiten, die in den meiſten Quellen fehlt. 
Es iſt nichts davon bekannt, daß E. irgendwann ein Schweigege bot 
auferlegt worden wäre. Aber daß, als der Inquifitionsproseß gegen 
ibn ſchwebte, die Ordenscheren ihn zur vorſicht in Rede und Schrift 
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gemahnt babem, i weht möglid. wWabrficbeinikb in co aber mur 
eine fwitere Fufchriſt, mit der, nach Ertad der Bulle, ein längerer 
Prediger die Schrift feinen Meintere einem Rette gottenfürdhtiger 
Lalen übermittelt. 

weder Pf. nech Pr. bieten einen erträgtichen Text. Ba Pf. fehlen 
vielfach einzelne Worte, ja hatte Hage, und der Herausgeber bat dann 
ruhig das Yädiftfolgende dazugczegen und fo einen Text erzeugt, 
der manchmal gen Himmel ſchreit. Pr. In im ganzen beifer, aber 
ebenfalls oft alles Sinnes bat, eine von Pr. beigegeben, Uberſetzung 
trägt zur WHufbellung nichts bei, Ert aus der Zufammenmalme 
beider erlebt ſich cin möglicher Tert, der jedoch auf Schritt und Tritt 
der kritiſchen Ausrichtung unter Benutzung der Übrigen Hilfsmittel 
bedarf. Der Text des Druden (d) zeigt mehrſach orthedere Korrek: 
turen. Ole von Jonten (S. 14—17) vorgelegten umfangreichem Bruch. 
Müde, vom Herausgeber nicht erkannt, find Intereffant ale Beifylel 
eines Textes, den man, nach Joftes, ‚rebus sic andes zur Net 
allenfalls vaffleren laſſen bnne 

unſere Schrift, der Sorm nach eine Bollayie, ergänzt ch mit der 
Rollayie 8.77. Auch fie zeigt Spuren von Austaſſungen (Joften 17,12 
finder ſich ein zugeböriger Satz, der im umferem Terte nicht unter 


auf Stellen, deren Text nicht aus der Kombination ven Pr. und Pf. 
zu gewinnen If. 

g. 117 3.30. Sreude und Surcht umfdhreiben bier den Umtrete bes 
‚Beoächtniffen‘, der Phantafle. Weder die lautere conseleneie (Pf.) 
noch dae lantere gewissen (Pr.), in welchem dich die Gerte finden 
fol, nd moraliih zu verstehen: die Seele muß in ihrem Innersten 
frei fein von dem Wufte der Welt, um im Ewigen leben zu Binnen. 
— 8.118 3.8, vol. g. 79. — J. 11. d et befdmichtigend went 
wer also geeinet ist mit gott, das er ein geist mit gottes geist worden 
ist, der ist darumb nit worden gott, also auch sant Paulus meynung nit 
ist, aber er Ist also gereicht, das er ob einem wesen der nater dat, 
— . 3 Im Orig. ia das Bis vom Ringer bergenommen: das 8 
tugent werff mit bewegenhalt. — 8. 119 3. 10 v d. — 3.27. ‚Süße 
der Gottheit“: die Ideellen Momente in ber Botibeit, weiche den 
Sortgang aus der reinem Einbelt in bie gestaltete Vieibeit bedingen 
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und »iefe zugleich wieder zur Einheit zuſammenſchlleen. Es find, 
wie das Selgende zeigt, tesmologiſche Motive, — Der Text durch Zu: 
lie und Verfchreibungen beeinträchtigt. Lies: der ander fuoz lat 
din behegelicheit der ewigen fürsichtikeit. alleine got ewiclich angesehen 
habe die geschehenheit an allen dingen, im behagete doch niht dan got 
an allen dingen. na malte man vragen. — 3.31. Das ewige Ur 
bild it der „Sehn. — S. 120 3.5 nach d. — 3. 11. Auch dieſe 
Saffıng wird noch überboten in „vom Schauen Gottes S. 200, 
— 3.31 „ale dasfelbe Licht‘; d fühlt ſich zu der Verwahrung 
veranlaßt: wie wol doch zwey wesen da seind. — S. 121 3.2 ‚das 
babe Gemüt‘: der Gipfel, die einige Spitze des „Gemütes“, lat. 
acumen mentis. — 3.3 greift zurück auf S. 120 3.11. — 3. 11 
Römer 11,33 — 3.19 dia kunst (m Sinne von wiſſenſchaſt) gotes 
ist din vernemunge sin selbes in einswebenden liehte. (Joſtes hat: ‚di 
dhunft gotes ist verneigunge sein selbs‘.) Das folgende Pauluscitat, 
auf welches ſich die Stelle aus Dionyfius bezieht, iſt bei Pr. und 
Pf. ganz ausgefallen, aber Greity S. 128 wenigſtens zur Hdifte 
erhalten. — 3.26 „den nie eine Rrratur gewandelt‘; eben darum 
fell die Seele aufhören ‚Kreatur‘ zu fein. 

S. 122 3.13 dar ist dar si uzberen und geben allin dine., Gebaren“ 
in Terminus für die Setzung der Perfonen, näher der zweiten Per: 
fon; Pr. verböfert das urberen in uzkeren. — S. 123 3.6 ‚mit aller 
wolkomener selden‘ (Pf. und auch Pr’s Handfchr.) bedarf Peiner 
Korrektur. — 3.12 alsus ist geoffenbaret daz wesen von dem ur- 
gange der personen. — 3.16. Siehe die Ausführung S. 89 3. 27. 
— S. 124 3.11. Der Grund für die Annahme einer Perfonen: 
mehrheit, einer innerlichen Selbſtunterſcheidung in der Gettheit iſt 
alſe die Welt mit ihrer Mannigfaltigkeit. Dieſe, in ihrer ums 
verbrüchlichen Gefetzmäßigkeit und durchgehenden Staͤtigkeit, kann 
nicht begriffen werden ohne ‚die zweite Perſon“, den Logos, den 
Sort der Urtilder. — 3.12 diz ist gesprochen von der vorsagten 
mugenheit des vaters, namlich vom Wirtensvermögen des vaters in 
Bezug auf die Dinge, nicht aber vom vater, wiefern er als ſelber 
noch der unerzeugten Natur angehörig die zweite Perſon ſetzt. Pr. 
bat versagten, was , bedingt bedeuten fol! Die richtige Cesart 
auch von Denifle handſchriſt lich belegt. — 3. 15 Abernätz der sun. Pr. 
erfindet zur Erflärung feiner Lesart ‚übernütz den sun‘ (jo auch bei 
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Pf.) ein neuen mb. Wort nützen Im Sunne ven merten, begreifen! — 
5.17 reit S. 201. — F. 22 aber in dem ewigen fiuz, in dem sie 
arfloszen sint. — F. 28 ein tus in der zeit. — 8,125 N. 4 die t., 
der son von dem vater. — 3.17. Die Frage nach dem Verblltnis 
von wesenheit und veterlikeit If die Srage, ob das moment des Seins 
und der Einheit oder dae den Werdene und der fruchtbaren Ent, 
faltung das urſprünguchere fel. E. entſcheidet: ec ind nur bes 
griſſuche Unterſchlede, in der wirtuchteit der einen, lebentigen (und 
zu erlebenden) Gottheit find fie eins. Es I im Grunde das alte 
Problem, das zwischen den Eteaten und Heraflit verhandelt wurde, 
E. feiber hat ſich an diefe Vorläufer angemüpft. Die nur fdheins 
bare Abjung Plates, der die Angelegenheit in eim Ienfelte abſchtebt, 
bat er ausdrücud zurüdgewleſen. — F. 27 allain der vater uraprung 
sel nach seiner person, Denlfle. — G. 126 3.4. Preriöniidteit, Im 
dipteuatitdt (eigenschaft) faßt E. ale Abgrenzung, Umfbränkung; 
den in dieser Serm beſchleſſenen Seinegehalt nennt er „Natur; 
aber der „Natur Im co weſenttich, ich zur Jntteteustitct fort: 
suberimmen (J. 8). — 3.9 dne underscheid und understöz der per 
söne, und understöz. — 3.12 da sein natur, die dar wesen l. 
3. 21 allain wesen niht person. 

8.127 3.1. iDiefer und der folgende Abfat; in den Traftatband: 
ſchriſten verſtůmmelt, gerade der entſcheldende Bedankte, auf den alles 
angelegt in, it ausgefallen; beſſer erhalten Pf. 505,26— 506,10, — 
6,127 3.13 dem al ruowe . — 3.15 greift zurück auf S. 120 
3.9. — 3.17. „materie“ bier Im Summe von Matertat: Ihre Dar 
ſte lungen und Begriffe find gleichſam das ‚Bauholz‘, aus dem die Secte 
die Bottiche und verſchalungen zimmert für den cigenttichen Lebens: 
gchatt.— S. 128 F. 1 wirfet sich in ir wesen alzemäle It in einen 
winkel. — 3.4 (. 8. 184. — 3.10, Gegenftand der Dermunft in 
Gott und damit auch, ale das zum Obiert zugehörige Gubiett, das 
eigene Ich; nicht jedoch die umgefchiedene Botibeit. ven dem won 
auollegenden Extebnie der Gottheit ber weil aber die Serie zugleich, 
dall der Gegenſatz ven Bott und Ib beim tetzlicher, dai beide Im 
Grunde eine find, — F. 19. Schr myſtiſch Mingt dee Cat aus 
leb bei Jeſtes: „Die gruntlichelt des mugenlichen geistes det (er) 
FOOTER Was meint er mit der grantlicelt?' —? 
— 3.24 md 
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10. Von den Gerechten 


Druck (pfeiſſer No. 65). — S. 132 F. 21 wider ist. ich han von dem 
gerechten gesprochen, dar er in allen dingen gellc ist. — S. 133 3.17 
ir leben verliesen ob pine noch helle. — F. 23 dar gotes ist min sin E. 
— 8. 135 3. 1 in dem innersten quel da quille ich ur d. — 3.3 verc. 
alles waz. — 8.136 3.4 vd der mensche. — 3.29 so wirt ound das 
Rae niht. — S. 137 3.4. Daß auch dieſe Stufe des Botteserfennens 
nur ein vorläufiger Standpunkt iſt und temen Einwand gegen die 
in der „Ewigen Geburt“ vorgetragenen Lehre von der Vergottung 
begründet, dazu f. S. 186. 


N. Don der Verheißung des Vaters 


Dru (Pfeiffer 110.74), — S. 138 3.19 mit sinen jungern az d. 
— 8. 139 3.20 da enist nieman wan dne zal Z. — S. 141 3.17 
so ist in zemäle reht. — F. 23. Der bei Pf. folgende Satz zu tilgen. 
— 6.143 3-5 in der völle der gotheit. — 3.9 bei Pf. falfch inter: 
yungiert. — 8.144 3.3 dar geschaffen oder geschepflich ist . 


12. Von des Geiſtes Ausgang 


Zeider It diefe bedeutende Predigt nur in einer recht mangelhaften 
Wiedergabe erhalten, Druck von 1521 (Pfeiffer No. 56). Sie bietet 
den Stoff in arger Verwirrung; die in der Predigt ſelber gegebenen 
Anhaltspunkte ermöglichen jedoch die Wiederherftellung der urfprüng: 
uchen Anordnung. Sie kürzt am Inhalt: nach dem erſten Ab: 
fatze giebt der Schreiber mit den Worten hie ist gelobet Sant Johannes 
ſetber an, daß er etwas Überfchlägt. Die redneriſche Einkleidung iſt 
liebevoll wiedergegeben, ſonſt aber ſtehen die Sätze oft hart und ver: 
Bindungsios nebeneinander. Um der Lesbarkeit willen mußte da 
die Überfetzung den Zuſammenhang deutlicher herausstellen. Mehr: 
ſach find im Texte an entſcheidenden Stellen einzelne Wörter aus: 
gefallen, die ſich jedoch aus dem Zuſammenhange mit Sicherheit er: 
ganzen laſſen. Auch ſonſt zeigt der Text des Druckes eine Reihe 
Sehler, die Pf., der die Orthegravhie und an zwei Stellen den Aus: 
druck Ändert, kritintos übernommen hat. von den Sätzen und Ab: 
ſchnitten, in die im überlieferten Texte das Wortmaterial gegliedert 
iR, iſt ganz abzufehen. 
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Tem Thema entnimmt E. zur Behandlung nur den Begriff des 
Beinen. — 8.146 3.8. E. ſeiber bat den Ausbruck etendes werk 
ertäutert (Pf. 673,23): „Man unterscheidet ein „wirtentes Wert und 
ein „gewirtten wert‘, Tas „wirkende Wert i selber Gott, das 
„bewirkte Wert dagegen baum nicht Bott sem, cs it Kreatur”, E. 


will mit der Prägung ausdrücken, dai bier das Getirtte vom Wirten 


den unge ſchleten I. In Ihrem Urtude genommen it die Serte, und 
ebenfo cin jeglichen Ding, neh Immer Bott. Bezeichnet man fle alle 
fdon ale „Wert Botten, fo iſt, ob diefer Jtenttüdt mit Gott, doch 
fie feiber das Bewirkmde, In diefem Sinne fagt E. mehrſach (fo 
8.176 3.2): „Ich bin meine eigene Urſache b. . mein eigener 
Bcbpfer‘, — 8.147 3.2 üzer dem bodem des beckinnes [nldyt: der 
sunnen!) — G. 14% 3. 27 ir neige d. (C.: ir quelie). Yıldıt ‚Iouft‘ 
ale etwas Obiehtiven bedeutet schweige bier, fondern, entipredend 
dem folgenden, „inneren Syrechen“, das Duften ale ein Thun der 
Lilie, in dem fle Ihrem Wohlgefühle Auseruc giebt, fo dal das 
wert dich der une geldufigen Bedeutung annäbert. — G. 147 3.30 
smacent minem üzern menschen. — 8. 148 3.2 als ie und ie min. 
Im Solgenden (Pf. 181,1) die Vorlage durch Austaſſungem völlig finn: 
led. — 3.29 nieman. dar ist: got entwirt. — S. 1% 3. 5 ‚die got 
na folgent in armdete und in ellendekeit‘. Rieger (Waternagel g. 419) 
erblickt darin ein Aufloderm ſchroſſer KAotetit. Aber nicht des men, 
ſchen, fondern Gottes armäcte und ellendekeit, (em Rückgang in die 
‚Wüne der Gottheit‘ in gemeint: der Satz i nur Darlation eine 
oft vorkommenden Dionyfluscitaten, vergl. 8.225 F. 1. wil man 
den Auseruck dech auf den menschen beziehen, fo kaum darunter 
natürtich nut die Innere Armut und Eeibftentfrembung verstanden 
werden, durch die wir aus dem Banntreto des, heren und Schöpfers‘ 
heraustreten. 

Der hervorgang „Botten! — unt damit auch „der wen — aus 
der Gottheit, und wiederum der Rückgang Gottes im die Gottbeit, 
trifft zuſammen mit dem Ausgange des Indivisucllen meuſchengciſtes 
aus der Einheit, und feiner Rüdtebr in die Einheit. mein wen 
eriebnie, und wiederum mein Einbeito: oder Botiheitserlebuie, m 
dieter ewige Proseß des Minen und Ganzen, geiviegelt im einer der 
Senderſetzungen dieſes Einen. 
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13. Don Einheit im Werke 


Druck (Pfeiffer No. 60), — S. 181 F. 14 meinunge, die. — &, 151 
3.9 von einem lichte in der söie. Dieſes „Licht“ iſt wohl zu unter: 
helden von dem ‚natürlichem Licht‘, von der vernunft, es bezeichnet 
vielmehr den Seelengrund,, das Funkien. Schon in der Bezeichnung 
«io Süntteim liegt ja, daß es auch leuchten kann: derſelbe Seelen: 
grund, der nach ſeiten feines in ſich Beſchloſſenſeins eine Stille und 
Sinfternis beißt, heißt nach feiten feiner Darftellbarteit, feines ſich 
Ausmwirtens, feines Ertennbarwerdens ein Licht. Zum Leuchten 
kommt er freilich erſt in den Kräften. Wenn E. ihn 3.27 unter 
der Bezeichnung „Kräfte der Seele‘ mitbegreift, jo folgt daraus nicht, 
wie Laſſen und Denifle meinen, daß er ihn mit einer „ Seclenkraft“ 
im technischen Sinne, mit der Vernunft identifisiert habe. Es muß 
doch dem Redner erlaubt fein, auch einmal den produktiven Grund 
der un terschiedlichen Seelen vermögen als Kraft zu bezeichnen. E. 
i der Jntellektualiſt nicht, den man aus ihm hat machen wollen! 
— 8. 151 3.14 daz ist in nemende. — S. 152 3.10, In der Be 
zeichnung des Abjoluten als „ weſen“ (bier ſowohl im Sinne von 
essentia wie von esse) liegt immer noch eine Rückbezichung auf das, 
deifen wesen es iſt: auf die göttlichen Perfonen bez. die Dinge. Der 
gottbegierige Sunte dringt daher zu einem noch tieferen Begriffe vor, 
in welchem auch diefer Gegenſatz getilgt it. — 3.15 da benüeget ez 


deme lichte. 
14. Wie ein Morgenſtern 

In zwei ſtart abweichenden Nachſchriſten erhalten: 1) im Druck 
von 1821 (Pfeiffer No. 84). 2) im der Nürnbertzer Quelle, Joſtes 
Ne. 31. Pf. giebt im ganzen den richtigen Aufbau. J. iſt wohl 
nacht raͤtzlich aus der Erinnerung aufgezeichnet. Es ſcheint, daß auch 
damals ſchon eine Eckehartiſche Predigt in manchen Köpfen nichts 
aleo eine wüſte Verwirrung binterließ: hilſtos treiben nach dem 
Sturme die Trümmer umher und legen ſich aneinander, wie es 
der Zufall fügt. Aber auch Pf. hat Abſchnitte, wo es arg hergeht. 
Hier bietet J. manchen wertvollen Anhalt; ebenfo it an mehreren 
Stellen der Ausdruck urſprünglicher. Die folgenden Tertbemerkungen 
Impfen an d (Df.) an. 

S. 183 3.32. E. benutzt hier eine nur bei ihm citierte ſchotaſtiſche 
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Schrift „das Buch der 24 Phlisfopben‘. Denke bat das Lateinische 
Original, oder wenlaftene den von E. verwendeten Eingang und bie 
Meineriprüdhe, in Erfurt aufgefunden und vorgelegt, Archiv II. 427. 
8.154 3.4. Pf. bat: der aum id denne zwei oder drie; J. Sec. 
der nimm ich fünff. ‚Offenbar ein Miävernänsnis* fügt J. hinzu. 
Der einfache Vergleich mit E.“ Vorlage ergiebt, dad E. thatiädhiih 
5 meiſterſprüche vorbringt. Es beißt ja auch gerade bei J. welter: 
ich ia di ersten und di letzten zwei und aprech von dem andern! der 
nac in fowohl Zdhlung und Abgrenzung ale auch der verftümmelte 
wortlaut der Meifterfprüde auszurichten. 

8.154 3.17. Wenn E. bier Bott ale dem Begriffe des Seine 
(wesen) entnommen bezeichnet, fo geht er dabei zunddnt von dem 
volkstümlichen Seinsbegriffe aus, der nur ein finmlich fefftellbaren 
Dafeln in Zeit und Raum als Sein gelten lat und alles, was in 
die Endlichkeitsfchranten noch nicht eingegangen oder wieder heraus 
getreten in, ate Nichtſctendes bezeichnet. Er wehrt die Verteilung 
ab, als ſel Bott ein Scientes neben anderem Scienden, wie er etwa bei 
der Begenüberftellung von Schpfergott und Kreatur aufgefaßt wird, 
Sein grundlegender Satz: esse est deus, Bott und das Sem find 
tentiſch, wird dadurch nicht in Srage geftellt. Siehe die Verwahrung 
8.156 3.14. ven bier aus ſteigt dann die Betrachtung höher auf. 
8.155 3.6. Jenes bat: ‚da end ist an weise und entweschel der 
weis und got in di freud‘, — 3.22. Zu dem Austrucke er wurket 
in unwesen wesen, vgl. bie Wendung: unmwesenlic wesen ist ober got 
und ober underscheit (S. 175 B. 31), — Dieser ausgebreiteten Weit: 
erifteny Ilegt zu Grunde eine ewige Welt, wo alles, auch dae Im: 
dieiömelle, nur ewiges Moment im Tebeneprogeſſe der Gottheit If. 
Diefe ganze Endülchtelt in für 2. eine Erscheinung an dem einen 
und Ewigen, die durch die Vereinzelung und verfelbſciguns der Unter: 
einteiten ent het und mit der zugleich auch wieder aufgehoben wird. 
um den Unterschied vom taumzeitlichen Dajein zu betonen, nennt E. 
jene cwige Scinewelſe eim Nicht fein. — Der Name , Gett im in 
diefer Predigt durdigängig im umfaſſend en Sinne zu nehmen: ale 


8.156 F. 1. Bei Pf. verwirruns: 269,16 geht hinter 
bude in got, in 3. 15. — Zum Solgenden bieten Pf. und J. enen 
unmdgliden Text. Ales: Kleine meister lesent in der schuole, das 
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aller Rande wesen sel in zehen weis geteilt. Der acht sprechen sl got 
zemäle abe. Dirre (namlich der übrig bleibenden zwei) wisen berueret 
got keine und er enbirt ir ond keine. (Joftes hat: . noch verbirt in ir 
dein‘). J. und Pf. Lesart di bes. die selben ftatt der acht fteht 
mit der Lehre der Schelaſtil wie auch E. o im Widerfprud, Die ‚Meinen‘ 
Meter — die, welche den niederen Rurſen vorftehen, wahrend die 
„rothen Meifter die find, welche die Sentenzen, d. h. Dogmatit leſen 
— tragen in der philofophlichen Proyaͤdeutik die Lehre von dem 10 
‚natürlichen‘, will ſagen ariſtoteliſchen Kategorien vor. Diefe werden 
in der Lehre von Bott zurlcdgeführt auf die beiden, theologiſchen“ 
Kategorien, Subſtanz und Relation. Dieſe beiden aber jpridht die 
Schullchre Gott nicht ab, ſondern legt fie ihm bei. Siebe Pf. 608,9: 
Meister Eckehart und ou ander meister sprechent, daz zwei dine 
sint in gote: wesen und widersehen, dar da heizet relatio. Auch E. 
alfo legt, wo es ſich darum handelt, die ganze in Gott beſchloſſene 
Säue ſichtbar zu machen, diefe Kategorien Gott bei: et sic manent 
in divinis tantum duo predicamenta: substantia et relatio (col. 58). 
Her jedoch iſt Gott ale das letzte, in ſich beſchloſſene Eine ge: 
nommen, das namenlos und begriffios iſt. Die Bezeichnung als, das 
Sein (esse, wesen) ſetzt ihn bereits zu der Möglichkeit einer Welt, 
die ale „das göttliche Wejen‘ (essentia, wesen) zu der mögüchkeit 
einer Perfonenmebrbeit in Beziehung. In diefem Sinne und nur 
Keichſam aus umgekehrter Richtung it S. 157 3. 18 ‚wesen‘ als 
Gottes Vorburg bezeichnet. Sür die Anwendung des Subftanz: 
begriffes nun fehlt bei Gott als der Einheit ſchlechtytm die Sülle der 
von der einen Subſtanz zu unterfcheidenden Accidenzen, für die des 
Begriffes Relation die Mehrheit der Beziehungspunkte. Erſt indem 
Gott zum ‚Vater‘ wird, unterſteht er dieſer Kategorie, oder wird 
er „essentia cum relatione‘. — Gott als dem ſchlechthin Einen kann 
auch nicht „Güte zukommen, da auch dieſe Relation, Beziehung auf 
ein Anderes iſt. Der Einwand aus der Schrift (S. 156 3. 30) wird 
aufgelöt, indem näher begrenzt wird, in weichem Sinne Gott gut 
genannt werden kann: jofern er fich mitteilt, fofern er, bildlich ge 
ſyrochen, feine im ſich beſchloſſene Einheit aufgiebt und das Eine 
Sein ſich befondert in die Fülle der Einzelweſen, oder: fofern das 


unum esse übergeht in das esse commune, in das esse omnium. 


8.156 3. 11. Aber sie sint ungelicher dinge bilde 4. — 3. 20 
Das Auguftimuscitat dient E. dazu, von ferne auf den Unterſchies 
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swlfchen der beftimmungsiofen Gettbeit und den durch hytiſche une 
etbiicbe Präditate beftimmbaren göttlichen Perfonen binzubeuten. Tie 
Zeycidimung „Botibeit‘ scheint er in bieter Predigt ge flüsse t lud zu 
meiden. — G. 1% N. 18. alse verre es an dem det. — N. 20. Erginze 
entipredbend den verftümmelten Bat, in Pf. — F. 24 te Pf. lg 
interpunglert. — F. 26. gt. dazu J. 27,8 und oben bie Bemerkung 
zu S. 15454 — . 32. Nu nemen wir in in der alle. 

g. 189 5.17. Der gütige Bott in die Sorm, im weicher ber bes 
schrende, Bott ale Vernunft die, im welcher der erfennende end 
fi das Grundweſen gegenüberftellt. Auf diefer weſentluchen Ge⸗ 
(diedeubeit des wollenden Ich und feinen Gegenbber, des gütigen 
@ottes, berubt co, daß „Bott mit feiner Güte mich nicht fellg zu 
machen vermag‘. Denn Seligkeit in Eme fein mit dem runde, Wen 
bat die Dernunft ver dem willen die weſentliche Richtung in die Eindelt 
voraus (S. 161 3. 23) Aber auch das vernunfigemdde eErtenmen 
Gettco in noc micht die Seligkeit. — Der Abidmitt giebt 2.0 Stellung: | 
nahme in dem Streite zwischen Themiſten und Stotiften über den 
Vorrang der vernunft, ober aber des Willens, in Bott wie im 
Menihen: während er für den Themiomus Partei nimmt, geht er | 
yügleib über Ihm hinaus. — Ter Wortlaut zu 3.17: von er en- | 
möhte ex niht getuon, tat auch die Austegung zu: „denn vielleicht | 
bätte er beine Luft, c zu thun; man bat darin cinen Siet gegen 
den Indetermintomus der frotiſtiſchen Wiliensichre chen wellen. 
Aber mirgend i angedeutet, dat die Begriffe „Wille und „te 
bier nach etiſticher Sonderauſſaſſung zu verſteten (den: Ee Ab: 
rechnung mit dem Begriffe der Güte Gettes i allgemeiner und grun 
Atudber Natur. Der Zug der Bedantenführung (um richtig gelefenen 
Terte!) nötigt zu der erſten Austegung. — 3.19 Ter richtige Tert 
in J. 27,16#; pe Lesart: Da von bin ich alleine salle zeigt, auf 
weiche eimfdneidenden Änderungen wir in unterem Texten gefallt 


wenn der Ertennende und der Erkannte eins geworden. 
der Predigt (S. 162) führt die Betrachtung bie zu bieſem 
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8. 160 3. 1. Verbeifere ent ſprechend Pf., der hier und im Solgenden 
ganz unverſtändig in. Yatürlih in zu lefen: ich neme aller die 
wörtelin quasi. Pf. ‚meine‘ iſt wohl nur ein alter Druckfehler. 
Und daraus bat man gemacht, E. felber habe erklärt, daß er alle 
feine Ausführungen nur bülduch und gleichnisweife meine! Nichte 
lag Ibm ferner! — 3.12. Als ein morgenstern, als der Irie sterne 
Venus, des der fritac genennet wird. Freitag: dies Veneris. — S. 161 
J. 10. als ein morgensterne: ein gotgegenwürtiger menshe — 3.14. 
Siehe J. 28,8. — 3.23. Dieſer Abfatz ſowohl in Pf. wie in J. 
umvolltdndig und fehlerhaft, erft ihre Zufammennahme ergiebt einen 
möglichen Text; fiche auch J. 32,4—8. 


15. Don der Erneuung am Geiſte 

Pfeiffer 110.99, aus dem Taulerdrud. — S. 163 3.17 hat got ge- 
schepfet Z. — 3.19 einen schrin geistlicher formen oder formelicher 
büde. Das liberlieferte formeloser bilde it für E.s Sprachgebrauch 
ein Widerfinn, das Bedäcdhtnis mit feinen formelichen büden iſt ton: 
traftiert gegen das blore formelose wesen, S. 164 3.3. Pf. 585,35 
findet ſich, einer anderen Nachſchrift entſtammend, die gleichſinnige 
Variante: ein enthalt geistlicher forme unde vernünftiger bilde. Wie 
die Vernunft, jo iſt erſt das Gedächtnis an bild und form, d. h. an 
etwas Vorſtellbares gebunden. — 3. 31 got als er got ist. Der ver: 
ſenliche Gott in nur die Darftellung der überperfönlichen, unvor⸗ 
ſtellbaren Gottheit. Im verfolge it unter der Bezeichnung Gott 
die Gottheit zu verſtehen. — S. 166 3.2. Auch im Original in 
gereimten verſen. — 3.17 ein vingerlin: genüegen. — E. ſcheint 
unter dem Concupiscibe mit Albertus ein auf das ſinnlich An: 
genehme gerichtetes Streben, unter dem Irascibile mit Thomas ein 
Begehren, das wider alle Hemmungen ſich durchſetzt, zu verſtehen. Die 
Einfügung der lateinifchen Termini ent ſyringt einer ſtiliſtiſchen Abſicht: 
der Redner hebt ſcheinbar gelehrt an, um uͤberraſchend in phantaflevolles 
Spiel überzugehen. — S. 167 3. 1 zuo allen ziten sunder zit. — 3. 10 
wan diwile niht ensint Z. — S. 168 3.3 als er ist ein nihtgot. 


16. Don der Armut am Geifte 


Auch diefe Predigt, eine der beifer erhaltenen, iſt nur durch den 
Taulereruck überliefert. In pfeiſſers Abdruck (No. 87) find zu den 
Seblern feiner Vorlage noch einige hinzugekommen. 
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@.170 3.8. „Bibel Arecht! die gewöhnliche Bezeichung für 
Abertus Magnus, der 1260— 1262 Biidvof von Regensburg war, 
— 531 us seiner barmbersikelt, — &,171 3.17 do ernod niht 
enwas d. — 8.173 5.1. e. rant gie das Wert Bott auf bie 
Bedeutung „Herr und Schöpfer! ein, in been Gimme in es im 
" Solgenden zumelft zu verfieben. indem er aber daneben in ſchrofſem 
Beieutungsmedhiel dan Wort auch im weiteren inne gebraucht, 
gleicht edeutend mit „Gottheit“, ergiebt Ad daes Parabore der Kuss 
drutomelfe. — „Er war was er war‘ it angelehnt an 2. Mof. 3,14: 
„Ich bin der ich bin‘, womit nach 2.0 Auslegung Bott Aid als 
das reine, ſich felber ſetzende Sein beseidhnet. Die fomft von Ibm 
verwendeten Beyeidinungen der Überperfönlihen Zinbeit ſchemt e. 
in diefer Predigt gefliifentiihh zu vermeiden. — F. 14 unde wir nemen 
die warheit d. — 3.31 bekennen des gotes d. — @,173 3.23 sol 
rotes quit unde ledie stän. — F. 28. Auch E. bedient ſich, wo er nicht 
gerade bie zur reinen, bentmmungetofen Einbelt aufftelgt, bleer 
Begriffe zur Bezeichnung Gottes. — 3.29. Das Einzelne als ſeiches 
n micht Gegenſtand des göttlidhen exten nene. — F. 32 niht emwelz 
noch bekennet kein dine. — 8.174 N. 2 dar wesen gotes, fo if, am: 
ſhllebend an das Vorbergebende, zu lefen; überliefert: den wer rotes. 
— 8.175 3.17 ob gnade alz ob verstantnässe. — &.175 3.25. 
Der Unterschied, den Paulus zwlidhen ſich une Bott macht une 
dann durch den Begriff der Mmabenmirkung nur notslirftig über- 
brüt, gehört nicht dem Mrlebnis der Vergottung, ober wichtiger 
Entgottung, fondern nut der nachträglichen Beridhterftattung an. — 
6.176 FN. 13 % wire nicht noch alliu dine. — 3.20 akte bekenne Ich 


mi creature d. 
7. Vom Forne der Seele 


Die Schrift it mt ate Einbeit Überliefert. Aber de I oft une 
medbjeind aungesögen worden, moburd eine Wiederberftellung m 
wird. unt dem gleidhnamigen furzen Sragment bei Pfeiffer (Trait. 16) 
sebört sufammen Pf. 526,40— 527,10 (Pf.e craft. 13 in aufsuldten). 
Aud Stellen aus Pf.s fog. Trat. 3 fommen in Betracht. Die Haupt- 
maſſe des zugehörigen Materials begegnet in einem mebrfad und ab: 
weichend Üiberlieferten Stüde, eine Saffıng bei Pf. ale zweiter Tell ven 
Trap. 11 ‚Überfahrt‘, Auch bieter „Trattat“, em Urümmergefdbiebe, 
In dem Sremsbeftandteile mt febien, in aus E. Werten zu reichen. 


Zu den von Pf. genannten vier Quellen tommen nech die St. Ballener 
und die Hürmberger Handichr. (Breit S. 195; often Ne. 37.) Diele 
bezeugen zugleich die Zufammengebörigteit des Stückes mit den Zom: 
fragmenten. Auf die Spur des richtigen Zuſammenhanges führte erſt 
die Berl. Handſchr. Cod. germ. in quart. 191. Hier fehlt der Mörende 
Paſſus Pf. 502,31 503,15, ein Predigtfragment, vergl. Pf. 183,1; auch 
die Stuttgarter Quelle hat ihn nicht (ſiehe die Angaben Strauches in 
Anz. f. dtsch. Alt. 1883). Zu tilgen it ferner Pf. 505,26 506, 10, 
ein Fragment aus „Don zweien Wegen‘, das an feiner Stelle mehr⸗ 
ſach bezeugt it. Der Überfetzung liegt nicht der oft verwaſchene und 
verflachte Wortlaut bei Pf. zu Grunde, ſondern die Bert. Handſchr., wo 
die Diktion urfprünglicher. Doch auch bei ihr iſt der Text oft durch 
mis verſtand und verſtümmelung beſchaͤdigt, fo daß ftets das Ganze 
des überlieferten Materials in Betracht zu ziehen int; auch die Ver: 
wirrung ift kaum geringer wie in den anderen Saſſungen. Aus einem 
Haufen Trümmer galt es die Stucke zuſammenzule ſen, deren Bruchränder 
aneinander paſſen, bis allmählich die Sülle der Möglichkeiten ſich zu 
einem einheitlichen Gebilde verengte. Tragt alfo auch die Anordnung 
ire Bewährung zundchſt in ſich ſelber, jo entbehrt fie doch an keiner 
Stelle der Beseugung durch eine oder mehrere der Quellen. — über 
das Einzelne des vorausgeſetzten Textes hier Rechenſchaft zu geben, 
iR bei der Befchaffenheit der Vorlagen nicht möglich. 


Variationen über Themen aus dem Hohenliede, fo könnte man das 
geiftoolle Capriccio nennen, das in Sorm gaukelnden Spieles ganz 
ernſtlich die Entwickelungsgeſchichte der Seele und ihres Gottes bis 
zu beider Aufgehen in den einigen weſenspunkt ſchildert. 

S. 178. „Heiligkeit“ fetzt ein Selbſt voraus, das ſich dem Willen 
Gottes unterordnet, verbleibt ſomit in dem Gegenſatze zwiſchen einem 
endlichen Ich und einem gegenuͤberſtehenden, vorgeftellten Gotte. Ein 
endliches Ich aber gehört immer der Zeit, nicht der Ewigkeit an. — 
3.23. Die Mahnung, alles was der Glaube darbietet, nur in Gott zu 
lieben, wendet ſich gegen die von Bernhard aufgebrachte, von S§ranzis⸗ 
tus erneuerte und in der Rirchen praxis vorberrjdhende vhantaſie⸗ 
mäßige Srömmigteit, die in dem andächtigen Verweilen bei den 
Menſchlichteiten des Lebens und Leidens Chriſti Religion zu treiben 
want. — S. 179 3.13. Statt die Gottesertenntnis, wie fie ſich 
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ich richten, aber gerade dieſe Begenftändlichteit, diefes 
Gottes, das mit der Thätigteit ihrer Kräfte un: 
geſetzt iſt, iſt das ewig Trennende (S. 1860. So last 
dieſer hoͤchſten Sorm des gegenftändlichen Gottes, 


Hit 


Weltmittelpuntte, und beſchreitet den letzten Weg, der 
den ungeſchledenen Gott zu ſuchen im eigenen Innern, 
Mittelpuntt (S. 187). Es in nicht mehr das enge 
Gott zu trotzen ausging, wohin fie damit zurückkehrt; 
„da ein Ich, mag es ſich noch fo vergeiftigen, 
in die Höhe ſteigen, Gott weder entrinnen, noch ihn 
In der Endlichkeit ihres Ich, dem eben damit Gott 
Angrenzender zugefellt iſt, hat fie den Grund er⸗ 
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„ fo auch über den tyviſchen Gottſchauern, den Engeln. 
„Nichte“, dem im aller Bewegung ruhenden mittelpunkte 
wie der Äußeren welt, findet die Seele, die ja ausging, 
Sriedenoſtatte zu ſuchen, die ewige, wandelloje 
Stätte. Unmwandelbarer iſt fie hier als das Nichts, aus dem fie ge: 
ſchaſſen iſt. Denn von dem war das Dafein, das Eingehen in Wandel 
und Dielbeit noch ausgeſchloſſen. Das „Nichts“ aber, das fie nun 
geworden, halt alle Unraſt und vietheit, die Entwickelungs bewegung 
der Weit aufgehoben in ſich; der ewige Prozell hat ſich zum Kreife 
geſchloſſen: fie in nun felber das Eine, das aus feiner Gliederung 
und Zerjpreitung in ſich zuruͤkgekehrt iſt. 
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18. Dom Schauen Gottes 

Herausgegeben ven Preger, Gesch. d. btb. my L 484. Pr. o Text 

leidet an vielen Seblern, die den Zufammenbang serfubren, bagegem 
korrigiert er des Öfteren feine Vorlage, wo fie in Ortmung If. 

8.195 3.15 in weicher mäse [Pr.: materien!) — N . unter 

dem lumen glorise verfieht die Sholanit Me übernatürlidhe Verfidrung 

und Gteigerung der menschlichen Ertenntnistraft, durch welche der 

Selige zu feinem bimmliſchen Geſchaſt, zum Schauen Gottes befätyigt 
wird, — F. 21. ven ber warkenden vernunft ſyricht E. G. 34 3.17 

— 5.28 vgl. 8.35—36. — F. 32 als in dem licht der glorien. — 
8.196 3.1. Ser der Text durch Austaſſunzen finnion; tet von 
guaden gotes bin ich das ich bin. Er spricht, dar er von gnaden gel, er 
spricht niht, dur er die genade sel. — 3.7 daz genade noch anders Ist; 

das Überlieferte aht anders widerfpridst der fofort folgten Bes 
veichnunt der Gnade ate, Serm', zutem kann E. nicht mit madhbrädk 

uchem ich spriche die bertémmliche Definition einteiten.— „Lit“ 
bedeutet Extenntnte. Sür E. giebt en eine ven Bott eingegebene 
Extenntnie im eigentlichen Sinne nicht. Auch er ſpricht wett won 

einer Dernunft, die von göttlichen Achte erteuchtet if. Für ihm 

im aber diefe Erleuchtung nicht eine ummitteibare göttlidhe Eimwirtung, 
fondern die Auswirkung eines vergotteten Weiensgrundes E. ven 

wahrt fi gegen die Anſicht, ate kenne dem menschen, fel ee auch 

im Jenſeito, einfad eine Art böberen Auges, das kumen glorine, 
eingefetzt werden, womit er nun Bott ſchaut, mäbrend er Im übrigen 

rubig der alte bleibt: vielmehr fein inneres We en muß gewandelt 
werden. — F. 18 ‚Die nate bewirtt nichten, fie greift wicht ums 
mittelbar in den Geelenbeftand ein, um dort ein Linzelnen zu ändern 

oder ein neues Bestande eimzufchieben; die giebt der Gere nur 

eine neue „Sorm‘, eine neue Orsmung, fie fetzt einen neuen Yllttels 

vunkt in ier, nach dem nun alles Einzelne dich ausrichtet. „Une fie 
erhebt auch die Serie Über allen Wirken‘: Wie der im ertennen 
vorausgefetzte Begenfatz zwiſchen dem Lrfennenden und feinem Gegen- 
ande, fo muß auch der im handeln voranngrietite Begenfatz zwischen | 
dem Wirtenden und dem diegenftande feinen Wirtene im die Binbeit 
aufgehoben werden. Aus der Derbaftung an mechanische Kaufalität 

und ein gegenftändiidhen Ertennen, durch die wir ate em Ding unter 
Lingen getenmyeldhnet find, follen wir uns erbeten in die wolle Lebens 
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gemeinſchaſt der großen Einheit, wo weder ein Bott gegen eine welt, 
noch ein Ding gegen Dinge geftellt in. Aber nicht um einen bloßen 
Dentvorgang bandelt es ſich, eine Rlärung unferer Begriffe, fondern 
um den Eintritt in eine höhere Eebensftufe. Um dem befangenen 
Sinne eine Ahnung der höheren Stufe zu vermitteln und den Wider: 
firebenden fanft bimüberzuleiten, bedient ſich E. des geldufigen Be: 
griſſes der Gnade: die kein „Wirten iſt, kein gewaltfames Anthun 
ven außen ber, fondern ein zwanglofes, innerliches werden und 
Reifen des Begnadeten felber, bei dem er ſich doch zugleich einer 
höheren Ordnung eingereiht füplt. 

3.27 und ires eigenjwerds. — 3.33 niht enwiss den sich selben, 
vol. S. 172 3. 32. — S. 197 3.9 das ist von genaden zu sein. — 3.12 
in das, das sie selb ist. — 3.33 und in irer;geschaffenheit hat sie got 
gemacht. — S. 198 3.8 gotheit, wan das. — 3.21 angesehen, sein 
ewig wort. — 3.25 das ewig pild zu seyn. — 3.31 herüber will ich 
sprechen. — 3.16 in meinem ewigen pilde enist got got, wan da en- 
wurdt got. — S. 199 3.6 dises spricht die geschrift. Also alle ding 
in der sele. — 3.18. Der ‚Vater‘ ftellt die Dermittelung dar zwiſchen 
dem verſenlichen Schöpfergott und der überperfönlichen Gottheit: 
„Der vater allein gehört der ungenaturten Natur an und iſt zugleich 
der erſte in der genaturten Natur (Pf. 537,32). — S. 201 3. 1. be- 
raubung bezeichnet den Mangel, das Sehlen einer Beftimmung auf 
die das weſen angelegt iſt, lat. privatio, das axiſtoteliſche ori, 
Gegen fatz zu actus, ivdoysıa. — 3.2 verstet, das etwas das ewig pild. 
— 3.17 us dem tod. — 3.23 von dem wercke der seligkeit (oder dem 
wercken, aber nicht, wie Pr., den werden!) — 3.25 selig machen 
muss, wie Handſchr.! — S. 202 3.5 zu bekennen in dem werck die 
seligkeit, dar er seligkeit gebrauchte, da er creatur war. — F. 12. Wer 
@ott und einen Himmel voller Heiligen vor ſich hat, iſt ein Einzelner 
unter Einzelnen, iſt ‚Kreatur‘, Indem er aber die Seligkeit der 
Heiligen in ſich nachblidet, vergeht ihm, was Gott, die Heiligen und 
ihn felder auseinanderhait.— 3. 18 und im enist niht, wie Handſchr.! 
— S. 203 3.10 die edel gotliche das ist die wurckende vernunft. — 
J. 12 gotes. In. — 3.14 na der bewegung in eigenschaft. — F. 20 
die die seligkeit hat. — 3.24 alle ding. Nach. — S. 204 3.9 nadı 
aller weselikeit. 

Zu 8.203. Nachdem E. bisher den Prozeß des Entwerdens, 
bezeichnet durch die Stufen Kreatur — Urbild (Sohn) — vater — 
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wesen, beschrieben und bie in den Einbeitevunkt verfolgt bat, (Maglert 
er nun den Prose in der umgelebrien Richtung, den Hervergang 
der Vieibelt aus der Einbeit, wetel er zugteich die Begriffegarmitur 
auemedbielt. Der Begriff der Schaſſenden Dermunft — der Hane 
wurkende vernunft, lat. Intellectus agens, IN dem volle me eee 
der Arinotelen nachgebildet — entftammt dem Ayfteme des Arkenna, 
wo er, dem firengeren Menethetemus des Jetam enifpredbend, an 
Stelle des „Sehne ftebt. mit der gelegentlich cbeuſe genannten 
Ertenntnistraft (f. Anfang) darf man dieſen Begriff nicht sufammen: 
werfen. In ihrer Sortberimmung zu menſchlicher Inbiolbualltde ge: 
nommen it die Schaſſende Vernunft vielmehr das, was E. den rund 
oder das Fünktem nennt. wWäÄbrens andere Kusbrudsmweiien ben 
Schein erwecken temen, als fel das rellgidfe Erlebnis für E. ein 
Juan bieter Parfieitdt, wird e bier ausgefproden als bes 
menſcden hohe That, ale cine Leitung der eigentild dhöpferiiähen 
Kraft in ibm, die auch in rer Vereinzetung Immer ibentiidb bietet 
mit der einen Schöpfertraft, welche die Welt durchtutet: In ber 
‚Konzeption‘ eines Runſtwertes wie in der „Geburt Gettes in der 
Secte“, im beiden beibätigt dich die eine „Schaffende Vernunft‘, 
beidemale int für das enge Sete das Schaffen ein eridibendes Bir: 
leben. — Das got bekennen nach muglicher weise bat mit dem Be 
ariffe der möglichen Dermunft, wie E. ibn 8.54 3.24 formuliert, 
nichte zu thun: In unferer jetjigen Dafelnsform kommt das Bolten: 
eriebnie nut verfprengt unter anderen Exictniſſen vor, e kann da 
fein, oder auch nicht; wir haben es nicht nur mit Wett zu thun, 
ſendern auch mit einer Welt, beide fallen für uns Immer wieder 
auseinander. Das wird, fo hoffen wir, eimmal anders werden: baum 
wird ch fein Briebnis mebr geben, das nicht eingeschmolzen ware 
in die einige, unvertlertare Setigteit. Aber mag jcht die Bellgkeit | 
auch wieder verloren geben: indem fie erlebt wird, iM fie, beute 
und Immer, das Line, Schrantenlofe, Eroige. Während die Verklärung 
durch das „ ict der Gterte“ dem , Jenteito“ angehört, ware eu um: 
sereimt, wenn man für das von E. aufgertchtete Binbeitseriebnis 
des Wesens dich erft begraben laffen wollte. Ale die erfahrene Eis 
fit gebt co von vornberein oberbalb der Zeit und gebört eben darum 
diefem Leben genau fo an wie einem rinftigen. 
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1329 ab (ind Eckebarte Schriften verfolgt werden. Die 

lateiniſchen Schriften ſchieden durch die Verurteilung der Lehre 
aus dem wiſſenſchaſtlichen Betriebe aus, erft Nicolaus Cuſanus bat ein 
Jahrhundert ſpater ſich ihrer angenommen, dann gerieten fie wieder 
im Dergeffenbeit. Tur in zwei Exemplaren haben ſich Teile des Haupt: 
wertes im unjere Zeit bimübergerettet. Die deutſchen Schriften und 
Predigten dagegen wurden trotz der Bulle weiter abgeſchrieben und 
verbreitet, fie find verhältnismäßig reichlich übertiefert. Aber die 
Verfolgung bat ihnen ihre Spuren nur allzutief aufgeprägt. man 
half ſich wie man konnte, um fie vor der Vernichtung zu retten: 
man tilgte den Verſaſſernamen oder erſetzte ihn durch einen Deck⸗ 
namen, man verſetzte fie mit irreführenden Sremdbeftandteilen, und 
vor den eigentlichen Schriften, deren Beſitz zu Zeiten lebensgefährlich 
werden konnte, bevorzugte man Bearbeitungen, Auszüge und bloße 
Stellenſammtungen. Ale abändernder Umſtand gefellt ſich hinzu: 
keiner, der dieſe Dinge abjdhrieb, nahm daran ein gelehrtes, anti: 
auariiches Intereſſe. Man ſchrieb fie zu eigenem Gebrauche, zu 
eigener Erbauung ab, von einer verantwortlichkeit für ein gegebenes 
Sormgebilde wußte man nichts. Befremdliches wurde ausgelaſſen 
oder geändert, anftößige Cehrpunkte ftillichweigend berichtigt. man 
überarbeitete die Vorlagen, oft bis zur Unkenntlichkeit: man kürzte und 
Jeg aus, man füllte fie aber auch auf durch paſſend ſcheinende Stellen 
aus anderen Schriften Eckeharts, und führte wohl diefen oder 
jenen Punkt freibändig weiter. Immer in der Zeit der geſchriebenen 
Bücher ſchwantt die Überlieferung ſolcher werke am meiſten, die von 
Anfang an nicht Würmerjpeife, ſondern Lebensbrot geweſen find; 
auch beim Neuen Teſtament ift die Jahl der Cesarten Legion. — 
Dazu die Entſtellungen durch verſchreibungen und miſverſtaͤndniſſe, 
die dann, nachdem das Verſtaͤndnis für Eckeharts Gedankenkreis 
geſchwunden war, wie verſteinert mitfortgeführt werden. Der 
Wandlungsprozeß, allmählich immer träger fließend, iſt fortgegangen 
bis zu den erſten Drucken, vor allem der Sammlung vom Jahre 1521, 
die Adam Petri feinem Taulerdrucke angehängt hat. Es iſt beſſere 
Arbeit ale das meifte, was ſeitdem geleiftet int: aber auch hier läßt 
ſich die abändernde Thätigkeit der Herausgeber feftftellen. Auch ihnen 
(ind dieſe Gebilde keine Herbariumspflanzen, fondern triebkraſtige 
Stöcke, die man pflegen, aber auch beſchneiden muß; in den von 
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Luther cntfahtem Kampf der Seiter cnzgugtelſen, in Adam Petrie 
ausgetvrodienen Ziel. Zu alledem bount, dad die Crude, wie audı » 
bereite de Abicbreiber, Ihre Vorlagen unbefangen dem Spradhgebraude 
bean» durch eine ortbograpbifdhe Rüdvatierung etwas verbuntelt). 
Inbattuc wie fpracdhiitr alfo haben die Texte, auf die wir ange 
wmiefen find, einen Ausfchlagewintel von beildufig 200 Jahren. 

Die Predigten, die einen großen und wichtigen Teil der Werte 
ausmaden, unterfteben zudem noch befonderen Bebingungen. Ven 
wirttuchen Schriften, in denen die Sorm der Predigt eingehalten If, 

ſetem wir bier ab, Ob die eine oder andere auf eine Kiisberichrift 

des Redners zurüdgebt, bleibe dabimgentellt, in der Wehrsahl And eo 
adder Nachſchriſten. Das betagt noch nicht, daß fie ctwas Winden: 
wertigeo wären: es gab damals Hörer und Hörerinnen, bie im ande 
waren, eine eckehartiſche Predigt aue dem Gebdchtnto mit dem ganzen 
Schimmer der Urſprüngtichteit wieder binzuftellen. Wabrfdbeiniidh 

bat ecchart ebenio mie andere Prediger Yladyichriften, die man Ihm 
vorlegte, beridhtigt und ergänzt und fo beglaubigt. Die Brfiärung 

von 1327 fett voraus, daß Aufzeichnungen feiner Prebigten verbreitet 
waren, die er felber als authentifd gelten ließ. ven mehr als 100 
Predigten im Kunde auf uns gefommen. Aber mur ein geringer 
Bruchteil it in einer Saſſung erhalten, die ale Erſatz für dan ge g 
fprodhene Wort gelten bann. Dancten findet Aid in dem Quellen b 
auch jede weitere Möglichteit einer Wiedergabe vertreten, bie herab 

dur bieden SHerersählung der Diepofition oder einer bonfufen Auf. 
reihung flatternder Brinnerungefetien. Die einmal vorhandenen 
Nachſchriſten unterlagen dann ibrerjeite wieder berfelben Weiter; 
verarbeitung wie die Schriften. | 
Es liegt auf der Hand, daß ein Stüc der Deränderung und Der | 
unfaltung, oder aber der gänslihen Vernadiääigung um fo cher 
anbeimfiel, je artet es vom hertömmlichen abwich. Gerade von dem 
nach Inbalt und Sorm eigentlmilditen Gebüden if manches wol 
für immer verloren. Das ausdrückliche Verbot richtete ich gegen bie 
„über jeder Art, einflledtih der Meinen Schriften, (opuscala)*: 
unter diefen ‚Bagatellen‘ werden wir die deutſchen Schriften zu ver: 
chen haben. Die Predigtmachidpriften ſcheinen micht ven amla 
wegen verfolgt worden zu fein. So ertiärt co fich, wiese manche der 
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kibnften Predigten in eindrucksvoller Banzheit auf uns gefommen 
find, während von den eigentlichen Schriften nur die mehr erbaulichen 
leldlich abgeſchnitten haben. 

Einen breiten Raum in der Überlieferung nehmen Sprucdhfamm: 
tungen ein, welche beſchaullche Gemüter ſich aus ihrer Eckehart⸗ 
und fonftigen Certüre zuſammenſchrieben. Ta das Papier teuer war, 
schrie man hintereinander fort. Der Nächſte nimmt dann das 
Aneinandergereibte für bare, tie ſſinnige Einheit und ſchreibt wohl 
überseugungsvoll an den Rand: Dies int eine ſchoͤne Predigt meiſter 
eckehardens. Line ganze Anzahl ſolcher Stammbücher oder myſtiſchen 
Poefiealbums lauft in Pfeiſfers Sammlung als „Traktate, andere 
findet man bei Greith, bei Joſtes. Wertlos find fie keineswegs: 
wenn man fie auflöſt und, ſoweit möglich, an ihren Ort zurlid: 
ftelit, ergeben fie einen Variantenapparat, der manche Dunkelheit 
aufbellen bilft. 

Überhaupt liegt ja in der vielfältigteit der Überlieferung auch zu: 
gleich eine Art innerlicher Selbſthiiſe: das Salſche frißt ſich gegen: 
feitig auf. Außere Briterien aber für das Richtige giebt es nicht. 
Der letzte Prüfftein kann immer nur eine dem Autor vorahnende 
Einſicht in feinen Sinn und feine Meinung fein. 


Eckeharts Schriften find durdhgängig in alemanniſcher Mundart 
überliefert. Eckehart, ſelber ein Thüringer, alfo ſachſiſchen Stammes, 
hatte ſich in Straßburg bei feiner geiſtlichen Wirkſamkeit des Ale: 
manniſchen zu bedienen. vermutlich hat er auch fo geſchrieben. 
Er war wohl von feiner Frühzeit, von feinen Straßburger Studien: 
jahren her genau mit dem Idiom vertraut; ſchon die Ordensfatzung 
verlangte es, daß die Mitglieder des Predigerordens die Sprachen 
der HKachbargeblete hinzulernten. Anſcheinend hat auf Eckeharte 
Sprachkraͤfte die innige Berührung mit der alemanniſchen mundart 
ebenfo entichräntend und befruchtend gewirkt, wie ſpaͤter auf die 
Sprache des großen Sranten Goethe. 
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